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Geistige Aushungetrrng
Drei tsdrechisdre Lyriker, also Mensdren,

denen man sozusagen seismographisdre
Iáhigkeiten zuschreibt, wáhlten kurz nach-
einander den Freitod: Stanislav Neumann,
|iři Pištora und |an Alda. Sie zogen _ wie
andere vor ihnen - die bitterste Konse-
quenz aus einer politisďren Situation, die
sie unertráglidr Íanden. DaB ihr Selbst-
mord nidrts anderes als Protest und An-
prangeÍung bedeutet, wissen wir aus hin-
terlassenen Mitteilungen, aus Berichten ih-
rer Freunde, aber auch aus dem letzten
Vierteliahrhundert tsdredrisdrer Kulturge-
schichte.

Der Traum, aus dem die Intervention
der Warsc"hauer-Pakt-Staaten Tsdredren
und Slowaken am Morgen des zr. August
r9ó8 wed<te, war eine der gro8en HoÍf-
nungen beider VóIker in ihrer Gesdrichte
gewesen. Die Ahnungsvollsten unteÍ den
Kiinstlern und SdrriÍtstellern waren sdron
bald nach jenem Tage der VerzweiÍlung
nahe oder verzweiíelten wirk]iů. Resigna-
tion bis zum Freitod waren nidrt selten;
allerdings wurden Selbstmorde wfirend
der turbulenten Ereignisse nodr wenig
publik. Weltweites Edro wed<ten erst der
Íreiwillige Flammentod des Studenten |an
Paladr und des Sdri.ilers lan Zajic.

Stanislav Neumann, Angehóriger der
mittleren Generation, war Sohn eines
Schauspielers, der das Husák-Štrougal-Regi-
me aktiv unterstiitzt, und Enkel des kom-
munistisdren Didrters Stanislav Kostka
Neumann. Er sdrrieb dogmatisďte Agita-
tionsverse und Programmlyrik, war seit
1963 tschechoslowakisdrer Kulturattad:é in
Warschau und sdelo( sidr Alexander Dub-
ček sehr spet an. In einer hinterlassenen
Mitteilung verwahrt er sich gegen jegliche
Mi8deutung seines Freitods und erklarte
kategorisdr, da8 er aus Protest gegen den
fetzigen MiBbraudr der Sozialismus-Ideen
den letzten Schritt tue' |iři Pištora, Ange-
hóriger der jtingeren,,antidogmatisd1en''
Generation, schrieb Gedidrte, in denen er
die BeÍreiung des Mensdlen von Angst
und Leere herbeisehnte. Pištora, 1965 und
1966 von ,,Rudé právo" einigemal scharf
attackieÍt, war Angestellter des Prager
Schriftstellerverbandes und veIspůÍte die
scharÍen Gleichsdraltungsma8nahmen des
jetzigen Kulturministers Bružek gewisser-
maBen am eigenen Leib. fan Alda, Ange-
hóriger der álteren Generation, orientierte
sidl anfangs an dem Lyriker |iři Wolker,
verÍa8te nadr dem Zweiten Weltkrieg
kámpferische Politpoesie und widmete sich
dem Aufbau des Sozialismus auch als Ver-
lagsredakteur.

Wie steht es um die kulturpolitisdre Si-
tuation der ČssR, wo heute talentierte
und im Einsatz ÍÍir den AuÍbau ihres Lan_
des bewáhrte Menschen derartige Ver_
zweiflungstaten begehen, im einzelnen
und im ganzer'? Ein Literarturhistoriker
charakterisierte sie brieflich so: ,,Auf der
einen Seite gibt es keine Konzentrations-
lager, auf der anderen Seite wird die

Macht von Leuten ausgeiibt und unter-
stůtzt, die keinen guten Willen haben _
von dem in den ftinÍziger |ahren mehr als
genug vorhanden war -, einzig und allein
von Herrschsuc-ht und Minderwertigkeits-
komplexen beseelt."

Die Devise lautet ,,finanzielle und gei-
stige Aushungerung" unbotmáBiger SdrriÍt_
steller, Kiinstler und WissenschaÍtler sowie
ihrer Verbánde. Hunderte wulden unteÍ
Angabe fadenscheinigster Grůnde oder
Íiberhaupt ohne Angabe von cr{inden ent_
lassen, damít sie sich und ihre Familien
nicht mehr ernáhren kcinnen und - vom
Bezug der Fachliteratur und áhnlicher Ma-
terialien ausgesďrlossen, schnell die beruÍ_
liche Qualiffkation verlieren. Sámtlidre
KulturzeitschriÍten sind verboten, mit
,,Orrentacett der Strukturalisten mu8te
ktirzlidr die letzte ihr Erscheinen einstel-
len. Gegen ÓfÍentliche Angriffe und Ver_
leumdungen gibt es keine Móglidrkeit der
Verteidigung, weder tjfÍentlich noch pri-
vatrechtliďr. Polemiken und Kesseltreibe-
reien gegen mi8liebige Persónlíchkeiten
des Kulturlebens und 9aÍze Gruppen
schaffen eine Atmosphare der Unsicher-
heit.

So scheute sich |iři Hajek, Chefredakteur
der Wochenzeitung ,,Tvorba", nicht, im
eigenen Blatt die von ihm selbst gegri.inde-
te und lange redigierte deutschspiachige
Vierteliahresschrift,,Universum" zt tor-

pedieren, in der dem deutschen Leserpu-
blikum tsdredlische und slowakische Líte-
IatuÍ voÍgestellt wurde' Ebenso wurde die
slowakische Monatsschlift,,Slovenské poh_
lady" in seinem tschechischen Organ als
,,ungenůgend gesáubert" dentrnziert. Ins
Ausland gegangene Sdrriftsteller uncl
Ki.instler werden verleumdet. Die gesamte
Abteilung Ítir neuere Gesdrichte des Hi-
storischen Instituts der Akademie der Wis-
sensdraften, bei der auch der iiberall im
Westen bekannte Bohumil Černy tátig
war, wurde entlassen. Prof. Macek wurde
im berůdrtigten Ruzyně verhórt: er sollte
die AutoÍen des ,,Schwarzbundes" veÍ-
Íaten. sie eÍwáÍtet im Falle des Verrats
ein ProzeB, dem audr die |an-Prodrázka-
Gruppe entgegensieht und der demnáchst
gegen die lJnterzeichner des ,,Manifestes
der zehn Punkte" erÓ{Ínet werden wird.

Dutzende Bticher, die ausgedrudct in
Verlagskellern liegen, dtirÍen nicht ausge_
Iiefert werden; {Íir neue Manuskripte gibt
es mehrfache Zensur. Und der SdlriÍtstel_
lerverband muBte auÍ Anweisung des Kul_
turministeriums, das ihm sámtliďre Kon-
ten beschlagnahmte, allen Ángestellten
zum fahresende ktindigen.

Damit Íallt die Bastion jener bewun-
derten Schriftsteller, die es ablehnten, siů
gleichschalten zu lassen und ihre Erkennt-
nisse von t968 zla widerruÍen.

Franz P. Ki.inzel (KK)

Dos Yerlorene Notionolvermógen
der Sudetendeutschen

Bei der Vorcprcche deI veÍtIeteI deÍ
Sudetendeutschen Landsmannschaft
und des Sudetendeutschen Rates bei
BundeskanzTet Brandt am 16. Oktobet
(sieha anschliefienden Beridrt) wurde
neben anderen UnterTagen auch eine
Aufstelltng iibet dns verTorcne Natio-
na7vetmógen det heimatvetttiebenen
Sudetondeutsďten iberreicht. Sie hat
folgenden WortTaut:

Als Sudetengebiet sind jene Gebietsteile
der Tsdredroslowakischen Republik anzu-
sehen, die auf Grund des Notenwechsels
zwisdren der britisdren und Íranzósisdren
Regierung eineÍseits und der tschedrischen
Regierung andererseits vom 2r. und zz.
September 1938 und des darauÍ Íolgenden
Mtinchener Abkommens vom 30. Septem-
ber 1938 an das Deutsdee Reich abgetreten
wurden. Dieses Gebiet umfa8te zB 643
qkm mit einer deutschen BevÓlkerung von
3 4o5 168 (laut Volkszáhlung vom Í7. Mai
ry391. Dant kommen zft 524 Sudetendeut-
sche, die in den sog. deutschen Spradrin-
seln lebten und fur die StaatszugehtjÍigkeit
zum DeutschenReidr optieÍten (Stand vom
r. oktober r94o). Insgesamt betrug ďso
die sudetendeutsche BevólkeÍung 3 666 69z
Personen.

Von der Gesamtfláche der abgetretenen
Gebiete wurden 16 796 qkm landwirtsdraft-
lidr und 9 973 qkm Íorstwirtschaftlidr ge-
nutzt. Es existierten 236 8r8 gewerblidre

und Industrie-Betriebe mit r o37 355 Be-
scháftigten. Die Zah| der Gemeinden be-
tÍug 3 7Io mit r o7o 376 Haushaltungen'
Nac.h Angaben der Prager Wirtsc-haÍtshoch-
sďrule von 1938 mac-hte das sudetendeut-
sche Industriepotential 4o Prozent des ge-
samtstaatlichen Potentials (bei einem sude-
tendeutschen Bevólkerungsanteil von zz,53
Prozent) aus. óo PÍozent des tsdrechoslowa_
kischen Bergbaues, 6z Prozent der Textilin-
dustrie und 74 Prozent der Glasindustrie
lagen im Sudetengebiet.

In diesem Gebiet existieren auch die
Uranbergwerke St. Joaďrimsthal und
Schlaggenwald, die heute zusammen mit
einigen anderen lJranvorkommen des Su-
detengebietes (2. B. bei Trautenau) von der
Sowietunion exklusiv ausgebeutet werden
und zu den ergiebigsten in ganz Eurasien
zuzrjg|tc''q der beiden amerikanisďren Kon-
tinente gehóren.

Eine Erfossung des sudetendeutschen
Nolionolvermógens

ist eÍstmals 1947 von der ,,Arbeitsgemein-
schaft zur Wahrung sudetendeutsdrer In-
teÍessen", der Vorgángerin des ,,Sudeten-
deutschen Rates", im Auftrag und mit Un-
terstiitzung der Bayerischen Staatsregie-
rung in Angriff genommen worden. Sie
wurde von einem Expertengremium erar-
beitet, das sich aus Ángehórigen der er-
wáhnten Arbeitsgemeinschaft, der,,Wirt-

.L _ m L L D

Folge 11

_ .~“ V 1376

¬ " fi--' 1 = ' ' ' _; ._ ; ' ' _? f å__„_ Ä 1*- 7 í ._

Miinchen, November 1970

,ff 1) /' _ __ __ _ 1'; , .›. _,..«~r"'¬. “_ '
__, - ,.~__, ,-_' ( f¬_ r _ 1 Bl i„- Y' «_ _ ¬._ 2- ' ff 1.' 5.„.r ,  t= 2 _  /a««~~ ,~   f

«ef I r

22. .lcıhrg-ung

Das verlorene Ncıtıoncılvermogen
der Sudetendeutschen

Geıstıge Aushungerung
Drei tschechische-Lvriker, also Menschen,

denen man sozusagen seismographische
Fähigkeiten zuschreibt, wählten kurz nach-
einander den Freitod: Stanislav Neumann,
Iii'-i Pištora und Ian Alda. Sie zogen_ - wie
andere vor ihnen - die bitterste Konse-
quenz aus einer politischen Situation, die
sie unerträglich fanden. Daß ihr Selbst-
mord nichts anderes als Protest und An-
prangerung bedeutet, wissen wir aus hin-
terlassenen Mitteilungen, aus Berichten ih-
rer Freunde, aber auch aus dem letzten
Vierteljahrhundert tschechischer Kulturge-
schichte.

Der Traum, aus dem die Intervention
der Warschauer-Pakt-Staaten Tschechen
und Slowaken am Morgen des 21. August
1968 weckte, war eine der großen Hoff-
nungen beider Völker in ihrer Geschichte
gewesen. Die Ahnungsvollsten unter den
Künstlern und Schriftstellern 'waren schon
bald nach jenem Tage der Verzweiflung
nahe oder verzweifelten wirklich. Resigna-
tion bis zum Freitod waren nicht selten,
allerdings wurden Selbstmorde während
der turbulenten Ereignisse noch wenig
publik. Weltweites Echo weckten erst der
freiwillige.Flammentod des Studenten Ian
Palach und des Schülers Ian Zajic.

Stanislav Neumann, Angehöriger der
mittleren Generation, war Sohn eines
Schauspielers, der das Husák-Strougal-Regi-
me aktiv unterstützt, und Enkel des kom-
munistischen Dichters Stanislav Kostka
Neumann. Er schrieb dogmatische Agita-
tionsverse und Programmlyrik, war seit
1963 tschechoslowakischer Kulturattaché in
Warschau und schloß sich Alexander Dub-
šek sehr spät an. In einer hinterlassenen
Mitteilung verwahrt er sich gegen jegliche
Mißdeutung seines Freitods und erklärte
kategorisch, daß er aus Protest gegen den
jetzigen Mißbrauch der Sozialismus-Ideen
den letzten Schritt tue. Iifi Pištora, Ange-
höriger der jüngeren „antidogmatischen”
Generation, schrieb Gedichte, in denen er
die Befreiung des Menschen von Angst
und Leere herbeisehnte. Pištora, 1965 und
1966 von „Rude právo” einigemal scharf
attackiert, war Angestellter des Prager
Schriftstellerverbandes und verspürte die
scharfen Gleichschaltungsmaßnahmen des
jetzigen Kulturministers Brušek gewisser-
maßen am eigenen Leib. Ian Alda, Ange-
höriger der älteren Generation, orientierte
sich anfangs an dem Lyriker Iiii Wolker,
verfaßte nach dem Zweiten Weltkrieg
kämpferische Politpoesie und widmete sich
dem Aufbau des Sozialismus auch als Ver-
lagsredakteur.

Wie steht es um die kulturpolitische Si-
tuation der CSSR, wo heute talentierte
und im Einsatz für den Aufbau ihres Lan-
des bewährte Menschen derartige Ver-
zweiflungstaten begehen, im einzelnen
und im. ganzen? Ein Literarturhistoriker
charakterisierte sie brieflich so: „Auf der
einen Seite gibt es keine Konzentrations-
lager, auf der anderen Seite wird die

Bei der Vorsprache der Vertreter der
Sudetendeutschen Landsmannschaft
und des Sudetendeutschen Rates bei
Bundeskanzler Brandt am 16. Oktober
(siehe anschließenden Bericht) wurde
neben anderen Unterlagen auch eine
Aufstellung über das Verlorene Natio-
nalvermögen der heirnatvertriebenen
Sudetendeutschen überreicht. Sie hat
folgenden Wortlaut:

Als Sudetengebiet sind jene Gebietsteile
der Tschechoslowakischen Republik anzu-
sehen, die auf Grund des Notenwechsels
zwischen der britischen und französischen
Regierung einerseits und der tschechischen
Regierung andererseits vom 21. und 22.
September 1938 und des darauf folgenden
Münchener Abkommens vom 30. Septem-
ber 1938 an das Deutsche Reich abgetreten
wurden. Dieses Gebiet umfaßte 28 643
qkm mit einer deutschen Bevölkerung von
3 405 168 [laut Volkszählung vom 17. Mai
1939). Dazu kommen 261 524 Sudetendeut-
sche, die in- den sog. deutschen Sprachin-
seln lebten und für die Staatszugehörigkeit
zum Deutschen Reich optierten (Stand vom
1. Oktober 1940). Insgesamt betrug also
die sudetendeutsche Bevölkerung 3 666 692
Personen.

Von der Gesamtfläche der abgetretenen
Gebiete wurden I6 796 qkm landwirtschaft-
lich und 9 973 qkm forstwirtschaftlich ge-
nutzt. Es existierten 236 818 gewerbliche

und Industrie-Betriebe mit 1037 355 Be-
schäftigten. Die Zahl der Gemeinden be-
trug 3 710 mit 1 o7o 376 Haushaltungen.
Nach Angaben der Prager Wirtschaftshoch-
schule von 1938 machte das sudetendeut-
sche Industriepotential 4o Prozent des ge-
samtstaatlichen Potentials (bei einem Sude-
tendeutschen Bevölkerungsanteil von 22,53
Prozent) aus. 60 Prozent des tschechoslowa-
kischen Bergbaues, 62 Prozent der Textilin-
dustrie und 74 Prozent der Glasindustrie
lagen im Sudetengebiet.

In diesem Gebiet existieren auch die
Uranbergwerke St. Ioachimsthal und
Schlaggenwald,. die heute zusammen mit
einigen anderen Uranvorkommen des Su-
detengebietes (z. B. bei Trautenau) von der
Sowjetunion exklusiv ausgebeutet werden
und zu den ergiebigsten in ganz Eurasien
zuzüglich der beiden amerikanischen Kon-
tinente gehören.

Eine Erfassung des sudeiende-uischen
Ncıfioncılverm-ögens

ist erstmals 1947 von der „Arbeitsgemein-
schaft zur Wahrung sudetendeutscher In-
teressen“, der Vorgängerin des „Sudeten-
deutschen Rates“, im Auftrag und mit Un-
terstützung der Bayerischen Staatsregie-
rung in Angriff genommen worden. Sie
wurde von einem Expertengremium erar-
beitet, das sich aus Angehörigen der er-
wähnten Arbeitsgemeinschaft, der „Wirt-

Macht von Leuten _ausgeübt und unter-
stützt, die keinen guten Willen haben -
von dem in den fünfziger fahren mehr als
genug vorhanden war -, einzig und allein
von I-Ierrschsucht und Minderwertigkeits-
komplexen beseelt.”

Die Devise lautet „finanzielle und gei-
stige Aushungerung“ unbotmäßiger Schri_ft-
steller, Künstler und Wissenschaftler sowie
ihrer Verbände. Hunderte wurden unter
Angabe fadenscheinigster Gründe oder
überhaupt ohne Angabe von Gründen ent-
lassen, damit sie sich und ihre Familien
nicht mehr ernähren können und - vom
Bezug der Fachliteratur und ähnlicher Ma-
terialien ausgeschlossen, schnell die beruf-
liche Qualifikation verlieren. Sämtliche
Kulturzeitschriften sind verboten, mit
„Orientace” der Strukturalisten mußte
kürzlich die letzte ihr Erscheinen einstel-
len. Gegen öffentliche Angriffe und Ver-
leumdungen gibt es keine Möglichkeit der
Verteidigung, weder öffentlich noch -pri-
vatrechtlich. Polemiken und Kesseltreibe-
reien gegen mißliebige Persönlichkeiten
des Kulturlebens und ganze Gruppen
schaffen eine Atmosphäre der Unsicher-
heit.

So scheute sich Iifi Hajek, Chefredakteur
der Wochenzeitung „Tvorba”, nicht, im
eigenen Blatt die von ihm selbst gegründe-
te und lange redigierte deutschsprachige
Vierteljahresschrift „Universum“ zu tor-

pedieren, in der dem deutschen Leserpu-
blikum tschechische und slowakische Lite-
ratur vorgestellt wurde. Ebenso wurde die
slowakische Monatsschrift „Slovenské poh-
lady” in seinem tschechischen Organ als
„ungenügend gesäubert” denunziert. Ins
Ausland gegangene Schriftsteller und
Künstler werden verleumdet. Die gesamte
Abteilung für neuere Geschichte des Hi-
storischen Instituts der Akademie der Wis-
senschaften, bei der auch der überall im
Westen bekannte Bohumil Cerny tätig
war, wurde entlassen. Prof. Macek wurde
im berüchtigten Ruzynë verhört: er sollte
die Autoren des „Schwarzbundes“ ver-
raten. Sie erwartet im Falle des Verrats
ein Prozeß, dem auch die Ian-Procházka-
Gruppe entgegensieht und der demnächst
gegen die Unterzeichner des „Manifestes
der zehn Punkte” eröffnet werden wird.

Dutzende Bücher, die ausgedruckt in
Verlagskellern liegen, dürfen nicht ausge-
liefert werden; für neue Manuskripte gibt
es mehrfache Zensur. Und der Schriftstel-
lerverband mußte auf Anweisung des K'_ul-
turministeriums, das ihm sämtliche Kon-
ten beschlagnahmte, allen Angestellten
zum Iahresende kündigen. '

Damit fällt die Bastion jener bewun-
derten Schriftsteller, die es ablehnten, sich
gleichschalten zu lassen und ihre Erkennt-
nisse von 1968 zu widerrufen. '

Franz P. Künzel (KK)
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schaftshilfe" und des,,Hauptaussdrusses
der Flúdrtlinge und Ausgewiesenen in
Bayern" unter Federfiihrung von Dr. A1-
Íons Widmann zusammensetzte. Die Er_
gebnisse der Ausarbeitung wurden im
Frúhiahr 1948 durdr die damaligen Prási_
dialmitglieder der Arbeitsgemeinsdeaft, Ri-
drard R eitzne r und Hans S chiitz , ín
einer Pressekonferenz bekanntgegeben. Als
Manuskript ersdrien sie unter dem Titel
,,Beredrnung des Volksvermógens der Deut-
sdren in der Tschedroslowakischen Repu-
blik" bei der WirtschaftshilÍe GmbH in
Můnchen. Die Hóhe des Verlustes an su-
detendeutschen Nationalvermógen wurde
darin mit r9 Milliarden US-Dollar ange-
geben. Eine Íeste Wertangabe in deutscher
Wáhrung war in dieser Zeit vor der Wáh-
rungsreform nicht móglich.

Ende der ftinfziger fahre beauftragte der
Sudetendeutsche Rat namhaÍte wiltsdlaÍts-
expeÍten/ unteÍ Leitung des bekannten
Wirtsďra{tsjournalisten Walter Wannenma-
cher, die zehn |alte zuvoÍ elÍedlneten
Zahlen erneut zu iiberpriifen. Diese Uber-
priifung ergab die annáhernde Richtigkeit
der ry47 Íestgestellten r9 Milliarden US-
Dollar. Die Wirtschaítsexperten konnten
die Berechnung nur fi.ir den Zeitpunkt der
Eingliederung des Sudetenlandes in das
Deutsche Reich, also ftir den Oktober 1938,
durchftihren. Iiir diesen Zeitpunkt existie-
ren genaue Unterlagen des Statistischen
Staatsamtes in Prag, der Tschechoslowaki-
schen Nationalbank, des Statistischen
Reiďrsamtes ín Berlin, der tschechoslowaki-
schen sowie der deutsůen Steuerbehórden
und die Protokolle iiber die Abtretung des
Sudetengebietes. Auf Grund dieser UnteÍ-
lagen wurde eine
UnleÍďe Wertgrenze von 63,46 Mld. DM
errechnet. Diese setzen sich aus folgenden
Punkten zusammen:

werden, da3 die Kaufkraft der DM seit
1956 betráůtlich nachgelassen hat. Es miiíŠ-
te zu der vorhin genannten Zahl von 63,46
Milliarden DM noďr ein Aufschlag von 30
Prozent gemacht werden, der nur in etwa
die KaufkraÍtminderung seit 1956 wieder-
gibt. Das hei8t, man muB heute von einer
Mindestsumme von 82,5 Milliarden DM
ausgehen. Zuzng|ich der bereits erwáhnten
Summen {i.ir Investitionen, Anschaffungen
und Ertragssteigerungen erhóht sidr diese
Summe auf mindestens roo Mrd. DM.

Die Einzelschiiden
Uber die individuellen Vermógensver-

luste der Sudetendeutschen, die durch die
Vertreibung sowie die Enteignung des ge-
samten beweglichen und unbeweglichen
Vermógens entstanden sind, liegen bisher
keine genauen Zablen vor. 1967 wurde auÍ
Grund eines Besůlusses des Deutschen
Bundestages unter der Federíúhrung des
Bundesministers Íiir Finanzen eine Kom-
mission zur Erredrnung der Vermógens-

Im Beiseins der Bundesminister Frunke
und Ehmka sowie des Parlamentarischen
Staatssekretárs Moersdt empfing Bundes_
kanzler Wllly Btandt am 16. Oktober die
Vertreter der Sudetendeutschen Lands-
mannsdraft und des Sudetendeutsdren Ra-
tes zu einem Gedankenaustausch tiber Fra-
gen der aktuellen ostpolitik. Fúr die Su-
detendeutsche LandsmannschaÍt nahmen
daran teil: ihr Spreůer, Dr' Walter Bechet,
MdB; der Vorsitzende des Bundesvorstan-
des, Dr. Eralz Bóhm; der Prásident der
Bundesversammlung, Dr. Egon Schwarz;
der BundesreÍerent Íiir Rechtsfragen, Dr'
FÍitz wittmann. Den Sudetendeutschen
Rat veÍtÍaten dessen GescháÍtsfi.ihrender
Vorsitzender, Dr. Heinz lange, MdL, Ernst
Pdul j Staatsminister a. D. Hans Schitz.
Seitens der Bundesregierung wurde iiber
die Zusammenkunft ein Kommuniqué ver_
ófÍentliůt, in dem es hei(t, da8 das in
sac-h]icher Atmospháre verlaufene Gesprách
zu gegebener Zeit Íortgesetzt werden soll.

Nach den Begegnungen mit Bundes-
kanzlet Erhard, am t6. oktobeÍ t964, und
ríit Bundeskanzler Kiesinger/ am zr. Fe-
braar t967, hatten die Sudetendeutschen
zum dritten Male Gelegenheit, der Bun-
desregierung ihre Stellungnahme zu den
Hauptíragen der ostpolitik und den be_
sonderen Problemen, weldre die aus BÓh-
men und Máhren-Schlesien vertriebenen
Deutschen betreffen, volzutÍagen.

Dr. Walter Bedter, der Sprecher der De-
legation, bekundete dabei den Willen der
Sudetendeutschen ztt einer Aussóhnung
mit den Vólkern ihrer angestammten Hei-
mat, die nur dann edrt sei, wenn sie auÍ
der Basis des Reďttes erfolge und von bei-
den Seiten aus Íreier Selbstbestimmung be-
jaht werden kÓnnte.

Der Bundeskanzler erláuterte die Grund-
gedanken seiner Ostpolitik und nahm den
Wunsch der Sudetendeutschen zur Kennt-
nis, da3 ein veltlág iiber die Normalisie-
rung des Verháltnisses zwischen der Bun-
desrepublik Deutschland und der Tsďre-
choslowakei keine Legalisierung bzw. Le-
gitimierung der Austreibung beinhalten
diir{e.

Nach dem Stand der Dinge ist nicht
vorauszusehen, wann die Verbandlungen
zwischen Bonn und Prag, die zunáchst nur
durdr einen Kontakt auf unterster Ebene
vorgeklárt wurden, beginnen bzw. in ein
akutes Stadium eintÍeten werden. Die
Bundesregierung sagte jedenfalls zu, die
sudetendeutsdre Seite i.iber die Hauptpro-
bleme zu unteÍIichtenl die dabei zu ltjsen
sind.

,rVersóhnrurg auf der Basis des Reďrts"
Sudaendeulsches Gespriich mit der Bundesregierung

veÍluste der vertriebenen Deutsdren einge-
setzt. Bundesffnanzminister Móller hat im
|uni r97o auf Grund einer miindlidren An-
frage im Deutsdren Bundestag bestátigt,
da8 diese Kommission tátis ist und da8
bald mit konkreten Ergebnissen gereďrnet
werden kónne.

Diese Kommission arbeitet in erster Li-
nie auf der Grundlage der vorliegenden
Angaben der Ausgleic-hsbehrirden. Diese
pnterlagen kÓnnen nur bedingt íiir eine
Wertbereůnung des individuellen sude-
tendeutschen Vermógens herangezogen
werden, da sie sidr auf von den Ausgleichs-
behórden errechnete Ersatzeinheitswerte
stiitzen, und weil audl im Hóchstfalle nur
75 Prozent des Personenkreises der Scha-
densberechtigten erÍafit .ist. Nicht beriick-
sichtigt sínd in der ,,DDR" und im tibrigen
Ausland lebende Sudetendeutsďre. Keíne
Berúdrsichtigung eríehrt auďr der Ver-
kehrswert sowie Patenté, Herstellungsre-
zepte, Lizerven, der sog. Good-Will der
Betriebe usw.

Dem Bundeskanzler wurde
EIN MEMORANDUM

mit der Stellungnahme des Sudetendeut-
schen Rates und der Sudetendeutschen
Landsmannsdraft tiberreiďtt. Es gibt den
offfziellen Standpunkt dieser beiden Gre-
mien wieder und besagt u. a:

,,Verhandlungen mit der Tschedroslowa-
kei sollen eine bessere nachbarscha{tliche
Kooperation ermÓgliůen. Abmaďrungen
zwisdren Bonn und Prag kónnten folgen-
de Themen betreÍfen:

Bestandsaufnahme und UberpriiÍung der
zwisďren beiden Staaten bestehenden
Streitfragen;

Abschluí3 von VereinbaÍungen tiber Zu-
sammenarbeit auÍ allen Gebieten, die von
praktischer Bedeutung Íiir die Verbesse_
rung der Beziehungen sind. So sollten die
Móglíchkeiten gegenseitiger Behórdenhilfe
bei der Feststellung sozialrechtlicher sowie
wirtschaÍtlidrer Tatbestánde (Rentenbe_
scheide, Spareinlagen, usw.} ebenso erÓr-
teÍt weÍden wie menschlidre Probleme, die
mit dem Status der in der Heimat ver-
bliebenen Deutschen sowie derer zusam-
menhángen, die sidr um eine Aussiedlung
in die Bundesrepublik bemiihen.

Eine Aussiedlung von Sudetendeutsdren
aus der Tsdredroslowakei gegen ihren Wil-
len darf nidrt erfolgen. Die Mensůen-
und Freiheitsredrte der noch in der Tsdee-
choslowakei lebenden Sudetendeutschen
sind im Rahmen eines Volksgruppenrech-
tes sicherzustellen.

JS
Vor und nadr dem MÍinůner Abkom-

men ist 1938 durdr Vereinbarungen, an
denen die Tsdrechoslowakei beteiligt war,
ůber die ZugehÓrigkeit der sudetendeut-
sďren Gebiete zum Deutschen Reidr ent-
schieden worden. Solange diese erfiillten
Vereinbarungen nicht durch neue vólker-
rechtlich gtiltige Vereinbarungen eÍsetzt
werden, ist die vólkerrechtlidre Zugehó-
rigkeit der Sudetengebiete eine ofÍene Fra-
ge. Sie kann nur durch einen Friedensver-
tÍag mit einer gesamtdeutschen Regierung
unter Berůcksiďltigung des Selbstbestim-
mungsredrts gelóst werden. Die Anwen-
dung des Selbstbestimmungsrechts, d. h.
des Redrts der Vólker und Volksgruppen,
ihren politisdren, wirtscha{tlichen, kultu-
rellen und sozialen Status frei zu bestim-
men, bedeutet im vorliegenden Fall, da8
iiber das Sclricksal der Sudetendeutsďren
und ihres Gebietes nicht ohne ihre aus-
drtickliche Zustimmung verfiigt werden
darÍ.

LandwirtsďlaÍt
Miliarden DM

8,28
Obst- und Gartenbau, Imkerei,

Fischerei o,85
Forstwirtsdraf t 3,59Kohlenbergbau o,86
Uranbergbau o,9o
anderer Bergbau o/or
Industrie ú,87
KraÍt- und Gaswerke, Heilquellen o,8z
Handel, Gewerbe und Íreie Berufe 8,7g
Wohnhausbesitz 8,26
Geld-undVersicherungsanstalten o,94
Eisenbahnen zB9
TabakÍabriken o,48
Post- und Fernmeldewesen, Rundfunk-

einrichtungen o,57
Vermógen physischer Personen 8,z6
Vereinsvermógen o,o7
Bi.idrereien und wissensdraÍtliche

Bibliotheken o,o8
Theater, Sammlungen, Museen o,23
Schulen o,4S
Schlachtháuser, óíÍentlidre Waagen

usw.
Wasserbauten, Talsperren usw.
Gesundheitspflege und Fiirsorge

o,Í7
ortS
o,4o

Sonstiges o/or
Ergibt fůr das gesamteVolksvermógei-

des Sudetengebietes 63,46

Die Errechnung erÍolgte auÍ der Basis
der tschechoslowakischen Kronen-Wáhrung
des |ahres 1938. Sie stellt deshalb eine un-
teÍs-te clenze dar, weil als Grunďage die
von den tsďrechoslowakisůen Steuerám_
teÍn Íestgesetzten Einheitswette dienen,
wáhrend der Yetkehtswett deÍ einzelnen
Obiekte nicht beri.icksichtigt werden konn-
te.

Unberiicksidrtigt blieb auch der Wert-
zuwacjhs wáhrend der |ahre von 1938 bis
1945, die seit 1938 im Sudetengebiet er-
íolgten Investitionen und AnschaÍfungen
von GebraudrsgtiteÍn sowie die EÍtrassstei-
geÍungen. AuBerdem mu8 beriicksichtigt
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schaftshilfe“ und des „Hauptausschusses
der Flüchtlinge und Ausgewiesenen in
Bayern“ unter Federführung von Dr-. Al-
fons Widmann zusammensetzte. Die Er-
gebnisse der Ausarbeitung wurden im
Frühjahr 1948 durch die damaligen Präsi-
dialmitglieder der Arbeitsgemeinschaft, Ri-
chard Reitzn-erund Hans Schütz, in
einer Pressekonferenz bekanntgegeben. Als
Manuskript erschien sie unter dem Titel
„Berechnung des Volksvermögens der Deut-
schen in der Tschechoslowakischen Repu-
blik“ bei der Wirtschaftshilfe- GmbH in
München. Die Höhe des Verlustes an su-
detendeutschen Nationalvermögen wurde
darin mit 19 Milliarden US-Dollar ange-
geben. Eine feste Wertangabe in deutscher
Währung war in dieser Zeit vor der Wäh-
rungsreform nicht möglich.

Ende der fünfziger Iahre beauftragte der
Sudetendeutsche Rat namhafte Wirtschafts-
experten, unter Leitung des bekannten
Wirtschaftsjournalisten Walter Wannenma-
cher, die zehn Iahre zuvor errechneten
Zahlen erneut zu überprüfen. Diese Uber-
prüfung ergab die annähernde Richtigkeit
der 1947 festgestellten 19 Milliarden US-
Dollar. Die Wirtschaftsexperten konnten
die Berechnung nur für den Zeitpunkt der
Eingliederung des Sudetenlandes in das
Deutsche Reich, also für den Oktober 1938,
durchführen. Für diesen Zeitpunkt existie-
ren genaue Unterlagen des Statistischen
Staatsamtes in Prag, der Tschechoslowaki-
schen Nationalbank, des Statistischen
Reichsamtes in Berlin, der tschechoslowaki-
schen sowie der deutschen Steuerbehörden
und die Protokolle über die Abtretung des
Sudetengebietes. Auf Grund dieser Unter-
lagen wurde eine
unterste Wertgrenze von 63,46 Mrd. DM
errechnet. Diese setzen sich aus folgenden
Punkten zusammen:

= Miliarden 'DM
Landwirtschaft 8,28
Obst- und Gartenbau, Imkerei,

Fischerei
Forstwirtschaft
Kohlenbergbau
Uranbergbau
anderer Bergbau
Industrie . 16,87
Kraft- und Gaswerke, Heilquellen 0,82
Handel, Gewerbe und freie Berufe 8,79
Wohnhausbesitz 8,26
Geld- und Versicherungsanstalten 0,94
Eisenbahnen ' 2,39
Tabakfabriken 0,48
Post- und Fernmeldewesen, Rundfunk-

einrichtungen
Vermögen physischer Personen
Vereinsvermögen
Büchereien und wissenschaftliche

Bibliotheken
Theater, Sammlungen, Museen
Schulen
Schlachthäuser, öffentliche Waagen

usw. -
Wasserbauten, Talsperren usw.
Gesundheitspflege und Fürsorge
Sonstiges _ ,
Ergibt für das gesamte Volksvermögen

des Sudetengebietes 63,46
Die Errechnung erfolgte auf der Basis

der tschechoslowakischen Kronen-Währung
des Iahres 1938. Sie stellt deshalb eine un-
terste Grenze dar, weil als Grundlage die
von den tschechoslowakischen Steuerärn-
tern festgesetzten Einheitswerte dienen,
während der Verkehrswert der einzelnen
Objekte nicht berücksichtigt werden konn-
116.

Unberücksichtigt blieb auch der Wert-
zuwachs während der Iahre von 1938 bis
1945, die seit 1938 im Sudetengebiet er-
folgten Investitionen und Anschaffungen
von Gebrauchsgütern sowie die Ertragsstei-
gerungen. Außerdem muß berücksichtigt

0,85
3159
0,86
0,90
0,01

0.-57
8,26
0,07

0,08
0123
0145

0.-I7
0,18
0,40
0 01

werden, daß die Kaufkraft der DM seit
1956 beträchtlich nachgelassen hat. Es müß-
te zu der vorhin genannten Zahl von 63,46
Milliarden DM noch ein Aufschlag von 30
Prozent gemacht werden, der nur in etwa
die Kaufkraftminderung seit 1956 wieder-
gibt. Das heißt, man muß heute von einer
Mindestsumme von 82,5 Milliarden DM
ausgehen. Zuzüglich der bereits erwähnten
Summen für Investitionen, Anschaffungen
und Ertragssteigerungen erhöht sich diese
Summe auf mindestens 100 Mrd. DM.

Die Einzelschöden
Über die individuellen Vermögensver-

luste der Sudetendeutschen, die durch die
Vertreibung sowie die Enteignung des ge-
samten beweglichen und unbeweglichen
Vermögens entstanden sind, liegen bisher
keine genauen Zahlen vor. 1967 wurde auf
Grund eines Beschlusses des Deutschen
Bundestages unter der Federführung des
Bundesministers für Finanzen eine Kom-
mission zur Errechnung der Vermögens-

verluste der vertriebenen Deutschen einge-
setzt. Bundesfinanzminister Möller hat im
Iuni 1970 auf Grund einer mündlichen An-
frage im Deutschen Bundestag bestätigt,
daß diese Kommission tätig ist und daß
bald mit konkreten Ergebnissen gerechnet
werden könne.

Diese Kommission arbeitet in erster Li-
nie auf der Grundlage der vorliegenden
Angaben der Ausgleichsbehörden. Diese
Unterlagen können nur bedingt für eine
Wertberechnung des individuellen sude-
tendeutschen Vermögens herangezogen
werden, da sie sich auf von den Ausgleichs-
behörden errechnete Ersatzeinheitswerte
stützen, und weil auch im Höchstfalle nur
75 Prozent des Personenkreises der Scha-
densberechtigten erfaßt -ist. Nicht berück-
sichtigt sind in der „DDR“ und im übrigen
Ausland lebende Sudetendeutsche. Keine
Berücksichtigung erfährt auch der Ver-
kehrswert sowie Patente, Herstellungsre-
zepte, Lizenzen, der sog. Good-Will der
Betriebe usw.

„Versöhnung auf der Basis des Redıts”
Sudeiendeulsches Gespräch mit der Bundesregierung

Im Beiseins der Bundesminister Franke
und Ehmke sowie des Parlamentarischen
Staatssekretärs -Moersch empfing Bundes-
kanzler -Willy Brandt am 16. Oktober die
Vertreter der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft und des Sudetendeutschen Ra-
tes zu einem Gedankenaustausch über Fra-
gen der aktuellen Ostpolitik. Für die Su-
detendeutsche Landsmannschaft nahmen
daran teil: ihr Sprecher, Dr. Walter Becher,
MdB , der Vorsitzende des Bundesvorstan-
des, Dr. Franz Böhm; der Präsident der
Bundesversammlung, Dr. Egon Schwarz;
der Bundesreferent für ' Rechtsfragen, Dr.
Fritz Wittmann. Den Sudetendeutschen
Rat vertraten dessen Geschäftsführender
Vorsitzender, Dr. Heinz Lange, MdL, Ernst
Paul; Staatsminister a. D. Hans Schütz.
Seitens der Bundesregierung wurde über
die Zusammenkunft ein Kornmuniqué ver-
öffentlicht, in dem es heißt, daß das in
sachlicher Atmosphäre verlaufene Gespräch
zu gegebener Zeit fortgesetzt werden soll.

Nach den Begegnungen mit Bundes-
kanzler Erhard, am 16. Oktober 1964, und
mit Bundeskanzler Kiesinger, am 21. Fe-
bruar 1967, hatten die Sudetendeutschen
zum dritten Male Gelegenheit, der Bun-
desregierung ihre Stellungnahme zu den
Hauptfragen der Ostpolitik und den be-
sonderen Problemen, welche die aus Böh-
men und Mähren-Schlesien vertriebenen
Deutschen betreffen, vorzutragen.

Dr. Walter Becher, der Sprecher der De-
legation, bekundete dabei den Willen der
Sudetendeutschen zu einer Aussöhnung
mit den Völkern ihrer angestammten Hei-
mat, die nur dann echt sei, wenn sie auf
der Basis des Rechtes erfolge und von bei-
den Seiten aus freier Selbstbestimmung be-
jaht werden könnte.

Der Bundeskanzler erläuterte die Grund-
gedanken seiner Ostpolitik und nahm den
Wunsch der Sudetendeutschen zur Kennt-
nis, daß ein Vertrag über die Normalisie-
rung des Verhältnisses zwischen der Bun-
desrepublik Deutschland und der Tsche-
choslowakei keine Legalisierung bzw. Le-
gitimierung der Austreibung beinhalten
dürfe. '

_ Nach dem Stand der Dinge ist nicht
vorauszusehen, wann die Verhandlungen
zwischen Bonn und Prag, die zunächst nur
durch einen Kontakt auf unterster Ebene
vorgeklärt wurden, beginnen bzw. in ein
akutes Stadium eintreten werden. Die
Bundesregierung sagte jedenfalls zu, die
sudetendeutsche Seite über die Hauptpro-
bleme zu unterrichten, die dabei zu lösen
sind. '
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Dem Bundeskanzler wurde
EIN MEMORANDUM

mit der Stellungnahme des Sudetendeut-
schen Rates und der Sudetendeutschen
Landsmannschaft überreicht. Es gibt den
offiziellen Standpunkt dieser beiden Gre-
mien wieder und besagt u. a:

„Verhandlungen mit der Tschechoslowa-
kei sollen eine bessere nachbarschaftliche
Kooperation ermöglichen. Abmachungen
zwischen Bonn und Prag könnten folgen-
de Themen betreffen:

Bestandsaufnahme und Überprüfung der
zwischen beiden Staaten bestehenden
Streitfragen , S

Abschluß von Vereinbarungen über Zu-
sammenarbeit auf allen Gebieten, die von
praktischer Bedeutung für die Verbesse-
rung der Beziehungen sind. So sollten die
Möglichkeiten gegenseitiger Behördenhilfe
bei der Feststellung sozialrechtlicher sowie
wirtschaftlicher Tatbestände (Rentenbe-
scheide, Spareinlagen, usw.) ebenso erör-
tert werden wie menschliche Probleme, die
mit dem Status der in der Heimat ver-
bliebenen Deutschen sowie derer zusam-
menhängen, die sich um eine Aussiedlung
in die Bundesrepublik bemühen.

Eine Aussiedlung von Sudetendeutschen
aus der Tschechoslowakei gegen ihren Wil-
len darf nicht erfolgen. Die Menschen-
und Freiheitsrechte der noch in der Tsche-
choslowakei lebenden Sudetendeutschen
sind im Rahmen eines Volksgruppenrech-
tes sicherzustellen.

if
Vor und nach dem Münchner Abkom-

men ist 1938 durch Vereinbarungen, an
denen die Tschechoslowakei beteiligt war,
über die Zugehörigkeit der sudetendeut-
schen Gebiete zum Deutschen Reich ent-
schieden worden. Solange diese erfüllten
Vereinbarungen nicht durch neue völker-
rechtlich gültige Vereinbarungen ersetzt
werden, ist die völkerrechtliche Zugehö-
rigkeit der Sudetengebiete eine offene Fra-
ge. Sie kann nur durch einen Friedensver-
trag mit einer gesamtdeutschen Regierung
unter Berücksichtigung des Selbstbestim-
mungsrechts gelöst werden. Die Anwen-
dung des Selbstbestimmungsrechts, d. h.
des Rechts der Völker und Volksgruppen,
ihren politischen, wirtschaftlichen, kultu-
rellen und sozialen Status frei zu bestim-
men, bedeutet im vorliegenden Fall, daß
über das Schicksal der Sudetendeutschen
und ihres Gebietes nicht ohne ihre aus-
drückliche Zustimmung verfügt werden
darf.

'if



Die Feststellung, wonadr die Bundes-
republik Deutsdrland keine teÍÍitoÍialen
Forderungen an die Tsďleďloslowakei er-
hebt, sdelie8t das Heimat- und Selbstbe-
stimmungsrecht der Sudetendeutschen
nicht aus. Sie kann den sonstigen zivil-
und offentlidr-rechtlidren Status der Sude-
tendeutschen aIs deutsdle StaatsangehÓrige
in keiner Beziehung beriihren. Audr kann
die Geltungskraft óÍfentlicher und priva-
ter Redrtshandlungen, die zwischen 1938
und 1945 im Vertrauen auf Bestand und
Giiltigkeit der damals Íi.iÍ die Sudetenge-
biete ma8geblichen rechtlidren Ordnung
voÍgenommen worden sind, nicht in Fra-
ge gestellt werden.

1^ř

Die Vertreibung hat die Heimat-, Men-
sůen- und Freiheitsredrte der Sudeten-
deutsdren verletzt. Eine Regelung der sich
daraus ergebenden Fragen darÍ nicht im
Widerspruch stehen zum vólkerrechtliihen
Verbot der Zwangsaussiedlung.

Eine Normalisierung det deutsch-tsche-
choslow akischen Beziehungen wit d w edet
von den Potsdamet Beschlissen nodt von

einet N iďttigkeitserklfuung des Mindtnet
Abkommens von Anlang an ausgehen
kilnnen. Es ist nut eine Lósung' denkbat,
za det Sudetendeutsche und Tsdteďten ia
zu sa4en vermÓgen. Sie kann sich nicht
aus der nachtriiglichen Streichung eines
vó]kerrechtLich 8i1ti8 zustandegekomme'
nen Verttages und seiner fiir die Betrof-
f enen wi&tigen Redttsfolgen etEeb en.

Hinsidrtlich dieser Folgen einer Nichtig-
erklárung des Miinchner Abkommens von
Anfang an verweisen wir auf die von in-
und auslandischen Vcilkerrechtlern erstell-
ten Gutadrten zum Miinchner Abkommen.

Der zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Tsdeechoslowaki-
schen Republik zu schlie8ende Vertrag
sollte den ProzeB der Aussóhnung zwi-
sůen den Sudetendeutschen und dem
tsdreůiscjhen Volk beriid<sichtigen bzw.
Íórdern. Dies ist nur móglidr, wenn eÍ
von den Bemůhungen um eine inteÍnatio-
nale Friedensordnung ausgeht, die dem
geltenden Vólkerrecht entspridrt und
einen Beitrag zu seiner Fortbildung im
Geiste des Menschenreďltsgedankens lie-
Íett."

Bitte beochten:
SPENDEN FUR HEIMATVERBAND UND

ASCHER HUTTE
Wohin richten?

Wir bitten aus Budnfiihrungs-Griinden,
ab sofort auÍ das Postsched<konto und die
anderen Gescháftskonten der Iirma Dr.
Tins keine Spenden-Zahlungen mehr zu
leisten. Stattdessen stehen Íolgende Móg-
lichkeiten ofÍen:
r. Durdr Postanweisung an Ascher Rund-

brief;
2,. durdr Bargeld in Brief an Ascher Rund-

brief;
3. durdr Verrechnungsscheck an Asďrer

RundbrieÍ;
4. durch Uberweisung an Dr. Tins, Ascher

Hilískasse, Kto-Nr. 37tl3t8z bei der
Hypo-Bank Miinchen.
Dies betrifft alle jene Spenden, die im

RundbrieÍ áus aktuellem Anlasse rasch
veróÍ{entlidrt werden sollen. Nati.irlich
kónnen und sollen sonstige Spenden auch
weiterhin direkt an den Heimatverband
oder an die Áscher Alpenvereins-Sektion
gezahlt werden.

VOM SIBYLLENBAD
AuÍ einer Pressekonferenz, die kiirzlidr

in Tirschenreuth stattfand, ieilte der Ge-
siháftsÍtihrer der,,Sibyllenbad Quellen
und Báder GmbH & Co" Dr. PÓppel mit,
dafi díe Bundesregierung eine Zusage hin_
sidrtliďr von Grenzland_Sonderabschrei-
bungen gemadrt habe. Dadurch sei der
Báderplan seiner Verwirklichung náherge_
rúckt und sdron im Friih|ahr r97r soll der
eÍste spatenstiďr getan werden. Nadr Fer_
tigstellung der Kuranlagen werde es sich
um die bestausgestatteten ihÍeÍ Art in
Europa handeln. BundestagsabgeoÍdneteÍ
Franz Zebísch, der sich in Bonn ÍiiÍ sibyl-
lenbad besonders einsetzt, sprach u. a. von
der FÓrderung, die der Bundesffnanzmini-
ster dem Profekt zuteil werden lasse. Die
Kosten fúr den elsten Bauabschnitt bezif-
ferte Gescháftsfiihrer Póppel auf rund roo
Millionen Mark. Die Finanzierung sei so
gut wie gesichert. - Inzwischen wurde be-
kannt, da8 Alexandersbad im Fichtelgebir-
ge mit einem Kostenaufwand von 4oo Mil-
lionen DM von Grund auf neugestaltet
werden soll.

VOTKSZEITUNG AN DER KANDARE
Die,,Prager Volkszeitung", einziges

deutschsprachiges Presse-Erzeugnis in der
ČSSR, hatte die Ara Dubček mit ]autem
fubel begleitet. Sie wagte sich weiter vor
als viele tsdredeiscihe Bletter. Als dann der
Hahn zugedreht wurde, war zunáchst die
Verlegenheit gro8. Der Chefredakteur, ein
Tscheche, emigrierte, andere Redaktions-
mitglieder wurden hinausgewor{en. Die
Spraůe wurde kleinlaut und ángstlich.
Aber erst jetzt eÍÍo|1te die óÍfentliche Un-
terwerfung des Blattes. Sein neuer Chef-
redakteur hei8t JoseÍ Lenk, ist also ofÍen-
bar deutschspraďriger Abkunft. IJnter dem
Titel ,,Warum? Wieso?" geht er in seinem
ersten Leitartikel mit der jůngsten Ver-
gangenheit der Zeitung erbarmungslos ins
Gericht. Zunádrst belegt er den ,,Prager
Friihling" mit átzendem Spott und allen
AttIibuten verbredrerisůeÍ antisozialisti-
scher Politik. Dann stellt er fest, da8 sich
alle Zeitungen ,,mit diesem traurigen Ka-
pitel unserer Presse" bereits auseinander-
gesetzt hátten und nun auch die Volks_
zeitung ,,die lángst fallige Stellungnahme"
abgeben mi.isse. Die Redaktion sei jetzt
dabei, eine Analyse zu erstellen ,,ůber ihre
Tátigkeit, ihre Fehler, Irrtiimer und UnteÍ-
lassungen" in iener Zeit. Dann kommt die
Anktindigung: ,,Die Analyse wird natiir-
Iich verófÍentlicht, denn ideologische Aus_
einandersetzungen ... můssen óÍÍentlich
behandelt werden". Dadurdr ,,wird Klar-
heit gesdraffen und damit die unbedingt

Krrrz erziihlt
DIE HEIMAT IM BILD

DerAscherWandkalender r97r ist seinen
stándigen Beziehern in den letzten Wo-
ďren bereits zugegangen. Viele von ihnen
haben sidl wieder ausdrúd<lidr bedankt,
die gute Bild-Auswahl gelobt und betont,
da8 sie auch dieses )ahr den Kalender wie-
der sehr schÓn finden. (Eine dieser Zu-
schriÍten _ sie móge Íiir die andeÍen ste-
hen _ verÓffentlichen wir in den Leser_
briefen.) Das Titelbild, eine Tusc"hzeich-
nung aus den neunziger fahren, ffndet
allgemeine Zustimmung. Die Monatsbil-
der sind nadr Motiv und |ahreszeit gleř
chermaBen anspredrende Erinnerungssttik-
ke: Blick vom LerdrenpÓhl zum Hainberg
im |ánner, die Báumelmiihle im Wiesen_
tal, der Leidrenweg nade Níederreuth im
VorÍrůhling, die Ascher Brud<, dann ein
Mai-Ausflug nach Seeberg und eine hei-
matliche funi-Wiese im Bliiten-Uber-
schwang, der Oberreuther DorÍteidr im
Hochsommer, ein zweíter Waldweg nach
Niederreuth mit der Leithen im Hinter-
grund, im September und Oktober Ge-
samtaufnahmen von Asch, die zusammen-
gesetzt einen Íast totalen Blick tiber die
Heimatstadt bieten, im November und
Dezember Winterbilder vom Rittersháusl
und von Himmelreich. - Bestellungen,
solange der Vorrat reicht, erbeten an den
Verlag Benno Tins 8 Mi.inchen 5o GrashoÍ_
stra8e 9. Der Preis blieb unverándert:
DM 2.7o.

DIE HEIMAWERBANDS-
HAUPTVERSAMMLUNG

ffndet, wie bereíts mitgeteilt, am Samstag,
den zr. November um r5 Uhr im Vereins-
zimmer der Rehauer Turnhalle statt. Die
Einladung an alle Mitglieder, die in sat-
zungsgemáBer Frist erfolgte, wird hiermit
wiederholt. Auch fiir das gesellige Beisam-
mensein am Abend an gleidrer Stelle er-
geht nochmals herzlidre Einladung vor al-
Iem an die Landsleute von Rehau und
Umgebung.

IOO JAHRE ASCHER TEXTILSCHULE
Am Gebáude der ehemaligen Deutsdren

Staatsgewerbeschule íůr Textilindustrie in
der StadtbahnhofstraBe, das seit einigen
f ahren von einer tsc-hec-hischen Textilschule
benůtzt wird, soll nach dem Beriůte eines
gebiirtigen Aschers, der im letzten Sommer
seine Geburtsstadt besudrt hat, ein Trans-
paÍent zu sehen sein, das auf die vor hun-
dert |ahren erfolgte Griindung der eÍsten
heimischen Fadrschule Íi.ir das Textilge-
werbe hinweist. Weil wir Ascher dieses

|ubelÍest nicht mehr selbst Íeierrr kcinnen,
sei hier kurz an die widrtigsten Daten aus
der Griinderzeit der ersten textilen Sdrule
in Asch erinnert:

Auf Anregung des Fárbereibesitzers WiI-
helm Weifi, dei nachher durch ein nam-
haÍtes Legat von 30 ooo Gulden den Bau
des stattlidren Sdrulhauses wesentlidl ge-
fóÍdeÍt hat, beschloíŠ der Ascher Gemeinde-
Íat in seiner Sitzung vom z8. lv{.árz t87o
einstimmig die Errichtung einer Gewerbe-
sůule fi.ir die Lehrlinge und Gehilfen der
Ascher Weberei- und Wirkereibetriebe. Am
r. Mai r87r konnte mit Hilfe eines ein-
maligen Staatsbeitrages von 5ooo Gulden
und der laufenden |ahresbeitráge von Fa-
brikanten und Fárbereibesitzern in einem
Privathause die geplante Web-, Wirk- und
Zeichenschule unter Leitung des aus Chem-
nitz stammenden Webmeisters August
Gerstung erÓÍÍnet werden. Uber den wei-
teren Werdegang der Ascher Hóheren Fach-
schule, die zttletzt in den Rang einer In-
genieurschule erhoben wutde, hat der
,Ascher Rundbrief" schon in der lolge zo
vom 25. ro. 1958 ausreidrend unteÍÍichtet.

L. M.
A

Anmerkung der SclrriÍtleitung: Wir wer_
den auf das )ubiláum, das an sidr erst im
nádlsten JahÍe Íellig wird, nodr eingehend
zurůckkommen.

PERSONATIEN

Der bisherige Landgerichtsdirektor Dr.
Karl Kristl aus Asch, jetzt wohnhaft in
Y orral Pegnítz' wurde zum Vizeprásidenten
des Landgeridrts Niirnberg ernant. Der
Wechsel im zweithóchsten Amt des Niirn-
berger Landgerichtsbezirks _ Dr. Kristl lóst
den bisherigen Vizeprásidenten BischofÍ ab

- wurde am r. November vollzogen. Das
Landgericht Niirnberg ist nach Mtindren
das zweitgróBte Bayelns. Die ,,Fránkisdre
Landeszeitung" vom 3. Ír. |g7o sdrreibt
ďazl; ,,Yizeprásident Dr' Karl Kristl, ge_

boren in Asch im Egerland, ist in der Óf-
Íentlichkeit als langiáhriger Vorsitzender
des Sdrwurgeridrts bekannt. Er hat viele
groíše Prozesse _ daruntel den Gosmann_
ProzeB _'souverán gefuhrt, bevor er 1969
den Vorsitz einer Zivilkammer beim Land-
gericht Nůrnberg-Ftirth tibernahm. Der
jetzt 6o fahre alte furist trat 1948 in den
Dienst der bayerischen Justiz. Er ist langst
in Franken heimisch geworden und hat
mit seiner Familie in Vorra eine neue Hei-
mat gefunden."
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Die Feststellung, wonach die Bundes-
republik Deutschland keine territorialen
Forderungen an die Tschechoslowakei er-
hebt, schließt das Heimat- und Selbstbe-
stimmungsrecht der Sudetendeutschen
nicht aus. Sie kann den sonstigen zivil-
und öffentlich-rechtlichen Status der Sude-
tendeutschen als deutsche Staatsangehörige
in keiner Beziehung berühren. Auch kann
die Geltungskraft öffentlicher und priva-
ter Rechtshandlungen, die zwischen 1938
und 1945 im Vertrauen auf Bestand und
Gültigkeit der damals für die Sudetenge-
biete maßgeblichen rechtlichen Ordnung
vorgenommen worden sind, nicht in Fra-
ge gestellt werden.

-ii?
Die Vertreibung hat die Heimat-, Men-

schen- und Freiheitsrechte der Sudeten-
deutschen verletzt. Eine Regelung der sich
daraus ergebenden Fragen darf nicht im
Widerspruch stehen zum völkerrechtlichen
Verbot der Zwangsaussiedlung.

Eine Normalisierung der d'eutsch-tsche-
choslowakischen Beziehungen wird weder
von den Potsdamer Beschlüssen noch von

einer Nichtigkeitserklärung des Münchner
Abkommens von Anfang an ausgehen
können. Es ist nur eine Lösung denkbar,
zu der Sudetendeutsche und Tschechen ja
zu sagen vermögen. Sie kann sich nicht
aus der nachträglichen Streichung eines
völkerrechtlich gültig zustandegekomme-
nen Vertrages und seiner für die Betrof-
fenen wichtigen Rechtsfolgen ergeben.

Hinsichtlich dieser Folgen einer Nichtig-
erklärung des Münchner Abkommens von
Anfang an verweisen wir auf die von in-
und ausländischen Völkerrechtlern erstell-
ten Gutachten zum Münchner Abkommen.

Der zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Tschechoslowaki-
schen Republik zu schließende Vertrag
sollte den Prozeß der Aussöhnung zwi-
schen den Sudetendeutschen und dem
tschechischen Volk berücksichtigen bzw.
fördern. Dies ist nur möglich, wenn er
von den Bemühungen um eine internatio-
nale Friedensordnung ausgeht, die dem
geltenden Völkerrecht entspricht und
einen Beitrag zu seiner Fortbildung im
gšeiste des Menschenrechtsgedankens lie-

. ert.“

Kurz erzählt
DIE HEIMAT IM BILD

Der Ascher Wandkalender 1971 ist seinen
ständigen Beziehern in den letzten Wo-
chen bereits zugegangen. Viele von ihnen
haben sich wieder ausdrücklich bedankt,
die gute Bild-Auswahl gelobt und betont,
daß sie auch dieses jahr den Kalender wie-
der sehr schön finden. (Eine dieser Zu-
schriften - sie möge für die anderen ste-
hen - veröffentlichen wir in den Leser-
briefen.) Das Titelbild, eine Tuschzeich-
nung aus den neunziger jahren, findet
allgemeine Zustimmung. Die Monatsbil-
der sind nach Motiv und jahreszeit glei-
chermaßen -ansprechende Erinnerungsstük-
ke: Blick vom Lerchenpöhl zum Hainberg
im jänner, die Bäumelmühle im Wiesen-
tal, der Leichenweg nach Niederreuth im
Vorfrühling, die Ascher Bruck, dann ein
Mai-Ausflug nach Seeberg und eine hei-
matliche juni-Wiese im Blüten-Über-
schwang, der Oberreuther Dorfteich im
Hochsommer, ein zweiter Waldweg nach
Niederreuth mit der Leithen im Hinter-
grund, im September und Oktober Ge-
samtaufnahmen von Asch, die zusammen-
gesetzt einen fast totalen Blick über die
Heimatstadt bieten, im November und
Dezember Winterbilder vom Rittershäusl
und von Himmelreich. - Bestellungen,
solange der Vorrat reicht, erbeten an den
Verlag Benno Tins 8 München 50 Grashof-
straße 9. Der Preis blieb unverändert:
DM 2.70.

DIE HEIMATVERBANDS-
HAUPTVERSAMMLUNG

findet, wie bereits mitgeteilt, am Samstag,
den 21. November um 15 Uhr im Vereins-
zimmer der Rehauer Turnhalle statt. Die
Einladung an alle Mitglieder, die in sat-
zungsgernäßer Frist erfolgte, wird hiermit
wiederholt. Auch für das gesellige Beisam-
mensein am Abend an gleicher Stelle er-
geht nochmals herzliche Einladung vor al-
lem an die Landsleute von Rehau und
Umgebung.

100 JAHRE ASCHER TEXTILSCHULE
Am Gebäude der ehemaligen Deutschen

Staatsgewerbeschule für_ Textilindustrie in
der Stadtbahnhofstraße, das seit einigen
jahren von einer tschechischen Textilschule
benützt wird, soll nach dem Berichte eines
gebürtigen Aschers, der im letzten Sommer
seine Geburtsstadt besucht hat, ein Trans-
parent zu sehen sein, das auf die vor hun-
dert jahren erfolgte Gründung der- ersten
heimischen Fachschule für das Textilge-
werbe hinweist. Weil wir Ascher dieses

jubelfest nicht mehr selbst feiern können,
sei hier kurz an die wichtigsten Daten aus
der Gründerzeit der ersten textilen Schule
in Asch erinnert:

Auf Anregung des Färbereibesitzers Wil-
helm Weiß, der nachher durch ein nam-
haftes Legat von 30 000 Gulden den Bau
des stattlichen Schulhauses wesentlich ge-
fördert hat, beschloß der Ascher Gemeinde-
rat in seiner Sitzung vom 28. März 1870
einstimmig die Errichtung einer Gewerbe-
schule für die Lehrlinge und Gehilfen der
Ascher Weberei- und Wirkereibetriebe. Am
I. Mai 1871 konnte mit Hilfe eines ein-
maligen Staatsbeitrages von 5000 Gulden
und der laufenden jahresbeiträge 'von Fa-__
brikanten und Färbereibesitzern in einem
Privathause die geplante Web-, Wirk- und
Zeichenschule unter Leitung des aus Chem-
nitz stammenden Webmeisters August
Gerstung eröffnet werden. Uber den wei-
teren Werdegang der Ascher Höheren Fach-
schule, die zuletzt in den Rang einer In-
genieurschule erhoben wurde, hat der
„Ascher Rundbrief“ schon in der Folge 20
vom 25. 10. 1958 ausreichend unterrichtet.

¬ L. M.
'if

Anmerkung der Schriftleitung: Wir wer-
den auf das jubiläum, das an sich erst im
nächsten jahre fällig wird, noch eingehend
zurückkommen.

PERSONALIEN 1
Der bisherige Landgerichtsdirektor Dr.

Karl Kristl aus Asch, jetzt wohnhaft in
Vorra/Pegnitz, wurde zum Vizepräsidenten
des Landgerichts Nürnberg ernant. Der
Wechsel im zweithöchsten Amt des Nürn-
berger Landgerichtsbezirks - Dr. Kristl löst
den bisherigen Vizepräsidenten Bischoff ab
- wurde am 1. November vollzogen. Das
Landgericht Nürnberg ist nach München
das zweitgrößte Bayerns. Die „Fränkische
Landeszeitung“ vom 3. 11. 1970 schreibt
dazu: „Vizepräsident Dr. Karl Kristl, ge-
boren in Asch im Egerland, ist in der Öf-
fentlichkeit als langjähriger Vorsitzender
des Schwurgerichts bekannt. Er hat viele
große Prozesse - darunter den Gosmann-
Prozeß - souverän geführt, bevor er 1969
den Vorsitz einer Zivilkammer beim Land-
gericht Nürnberg-Fürth übernahm. Der
jetzt 60 jahre alte jurist trat 1948 in den
Dienst der bayerischen justiz. Er ist längst
in Franken heimisch geworden und hat
mit seiner Familie in Vorra eine neue Hei-
mat gefunden.“ - '

.__I63_._.

Bitte beachten: -
SPENDEN -FUR HEIMATVERBAND UND

ASCHER HUTTE
Wohin richten?

Wir bitten aus Buchführungs-Gründen,
ab sofort auf das Postscheckkonto und die
anderen Geschäftskonten der Firma Dr.
Tins keine Spenden-Zahlungen mehr zu
leisten. Stattdessen stehen folgende Mög-
lichkeiten offen:
1. Durch Postanweisung an Ascher Rund-

brief; '
2. durch Bargeld in Brief an Ascher Rund-

brief,
3. durch Verrechnungsscheck an Ascher

Rundbrief,
4. durch Überweisung an Dr. Tins, Ascher

Hilfskasse, Kto-Nr. 371/3182 bei der
Hypo-Bank München. _ -
Dies betrifft alle jene Spenden, die im

Rundbrief “aus aktuellem Anlasse rasch
veröffentlicht werden sollen. Natürlich
können und sollen sonstige Spenden auch
weiterhin direkt an den Heimatverband
oder an die Ascher Alpenvereins-Sektion
gezahlt werden.

VOM SIBYLLENBAD
Auf einer Pressekonferenz, die kürzlich

in Tirschenreuth stattfand, teilte der Ge-
schäftsführer der „Sibyllenbad Quellen
und Bäder GmbH 81 Co“ Dr. Pöppel mit,
daß die Bundesregierung eine Zusage hin-
sichtlich von Grenzland-Sonderabschrei-
bungen gemacht habe. Dadurch sei der
Bäderplan seiner Verwirklichung näherge-
rückt und schon im Frühjahr 1971 soll der
erste Spatenstich getan werden. Nach Fer-
tigstellung der Kuranlagen werde es sich
um die bestausgestatteten ihrer Art in
Europa handeln. Bundestagsabgeordneter
Franz Zebisch, der sich in Bonn für Sibyl-
lenbad besonders einsetzt, sprach u. a. von
der Förderung, die der Bundesfinanzmini-
ster dem Projekt zuteil werden lasse. Die
Kosten für den ersten Bauabschnitt bezif-
ferte Geschäftsführer Pöppel auf rund 100
Millionen Mark. Die Finanzierung sei so
gut wie gesichert. - Inzwischen wurde be-
kannt, daß Alexandersbad im Fichtelgebir-
ge mit einem Kostenaufwand von 400 Mil-
lionen DM von Grund auf neugestaltet
werden soll.

VOLKSZEITUNG AN DER KANDARE
Die „Prager Volkszeitung“, einziges

deutschsprachiges Presse-Erzeugnis in der
CSSR, hatte die Ära Dubšek mit lautem
jubel begleitet. Sie wagte sich weiter vor
als viele tschechische Blätter. Als dann der
Hahn zugedreht wurde, war zunächst die
Verlegenheit groß. Der Chefredakteur, ein
Tscheche, emigrierte, andere Redaktions-
mitglieder wurden hinausgeworfen. Die
Sprache wurde kleinlaut und ängstlich.
Aber erst jetzt erfolgte die öffentliche Un-
terwerfung des Blattes. Sein neuer Chef-
redakteur heißt josef Lenk, ist also offen-
bar deutschsprachiger Abkunft. Unter dem
Titel „Warum? Wieso?“ geht er in seinem
ersten Leitartikel mit der jüngsten Ver-
gangenheit der Zeitung erbarmungslos ins
Gericht. Zunächst belegt er den „Prager
Frühling“ mit ätzendem Spott und allen
Attributen verbrecherischer antisozialisti-
scher Politik. Dann stellt er fest, daß sich
alle Zeitungen „mit diesem traurigen Ka-
pitel unserer Presse“ bereits auseinander-
gesetzt hätten und nun auch die Volks-
zeitung „die längst fällige Stellungnahme“
abgeben müsse. Die Redaktion sei jetzt
dabei, eine Analyse zu erstellen „über ihre
Tätigkeit, ihre _Fehler, Irrtümer und Unter-
lassungen“ in jener Zeit. Dann kommt die
Ankündigung: „Die Analyse wird natür-
lich veröffentlicht, denn ideologische Aus-
einandersetzungen müssen öffentlich
behandelt werden”. Dadurch „wird Klar-
heit geschaffen und damit die unbedingt



notwendige Voraussetzung ftir eine bes-
sere Arbeit". Die VZ-Leser wissen nun
also, woran sie sind. Ein straff gelenktes
kommunistisches Partei-Organ wird sie
wieder so anÓden, wie dies vor Dubček
der Fall war. Sie aber sollen darin das Be-
streben erkennen, ,,jeden ehrlidren Bůrger
deutscher Nationalitát ftir die Politik un_
serer Partei zu gewinnen".

Offenbar geniigte den kommunistischen
Machthabern diese Demiitigung noch
nicht. In der darauffolgenden Nummer
vollzieht ,,Die Redaktion" - so ist der
,,Ein Bekenntnis" betitelte Leitartikel un-
ierzeichnet - den endgúltigen KnieÍall, der
in seiner Peinliďrkeit nicht mehr iibertrof-
Íen werden kann. Es heiíŠt dort u. a.:

,,In den fahren 1968 und 1969 waren in
unseÍer Prager Volkszeitung ... eÍnste
Mángel und Fehler in der publizistischen
Tatig:keit zu verzeichnen... In Beridrten
nnd Kommentaren fehlte oft die klassen-
máBige Parteilichkeit, wodurdr audr eine
falsdré Einstellung zu unseren Verbiinde_
ten entstand. Es kam zu Verleumdungen
des proletarischen Internationalismus, ge-
gen die Sowietunion, die Deutsche Demo-
Řratische Republik und andere sozialisti-
sche Lánder.-Die Bedeutung der DDR Íúr
die Existenz unseÍes sozialistischen Staates
wurde unterschátzt. Die Berichterstattung
úber den ersten Arbeiter- und Bauernstaat
auf deutschem Boden war tendenziós und
spekulativ. Den Hóhepunkt der Ver-
Iéumdungen gegen die DDR bildete die
redaktionelle Mitteilung ďer YZ vom 3I.
Mai 1968 aus Anlafi des Verbots unseÍes
Blattes in der DDR, in der oÍfen zum Boy_
kott der Presse unseÍes sozialistischen
Nachbarlandes auÍgeruÍen wurde. Dieser
kleinbiirserlíďI-nationalistische und anti-
sozialistišdre BoykottauÍruÍ gegen die Pres-
se eines verbiindeten sozialistisdren Lan-
des, Íiir den vor allem der damalige Chef-
redakteur Voimír Šimonek verantwortlich
war, sowie all die elwáhnten Fehler und
Mángel der vergangenen zwei |ahre, die
wir verurteilen, sind ein Schandfleck in
der neunzehniáhrigen Gesdridrte unseÍeÍ
Zeitung, von dem wir uns auÍ das ent-
schiedenste distanzieren."

IMMER NEUE FTUCHTLINGSSTROME
Die Generalversammlung r97o der inter-

nationalen ForschungsgesellschaÍt Íiir das
\Melt-Iliiďrtlingsproblem (AWR) Ende Sep-
tember in Nizza zeigte, da8 das Flticht-
lingsproblem leider nidlts an Aktualitát
eingebůBt hat. Die neueste Austreibungs-
aktion vollzieht sich in diesen Wodren in
Libyen, wo die Revolutionsregierung tÍotz
gegenteiliger vólkerrechtlicheÍ veltrege et-
wa 15 ooo in Libyen verbliebenen ItalieneÍ
aus dem Lande drángte. EÍsteÍ Schritt war
die Besdrlagnahme des Vermógens.

Der 1968 abgesdrlossene bulgarisch-ttir-
kische Aussiedlungsvertrag wird voraus-
sichtlich 55 ooo Tůrken in die Tiirkei iiber-
fuhren. Die Meldung zur Aussiedlung er-
íolgt vcillig Íreiwillig bei den ttirkischen
Konsulaten in Bulgarien. Grundsátzlidr
wird bulgarischerseits jeder Aussiedlungs-
willige herausgelassen.

In Frankreich ist im fuli dieses fahres
ein neues Entsdládigungsgesetz Ítir die Re-
patrianten aus Ubersee erlassen worden.
Diese Personen erhalten Íast Ítinfmal hó-
here Entschádigung als die deutsdren Ver-
triebenen.

Von den deutschen Problemen stand das
der Aussiedler im Vordergrund. Es wird
damit gerechnet, da8 der Aussiedlelstrom
in Kůrze auf 5o ooo im |ahr anschwillt;
das bedeutet etwa eine Verdoppelung ge-
geniiber den derzeitigen Verháltnissen.

HoÍÍnung ouf Volksziihlung
Der Kulturverband der deutschen Biir-

ger der Tschechoslowakei, der sidr wáh-
rend des ,,Ptaget Frůhlings", im |uni 1968,
als Vorbereitungsausschu8 konstituiert

hátte, abeÍ erst im April 1969 die Statuten
genehmigt erhielt, verspricht sidr von dem
Ergebnis der am r. Dezember stattffnden-
den Volkszáhlung positive Rtickwirkungen
sowohl auf die Mitgliederzahl als auch in
Bezug au{ seine Tátigkeit. Die Funktio-
náre dieses Kulturverbandes, in dem bis_
her erst rund 7 ooo von insgesamt in der
Tschechoslowakei lebenden etwa r4o ooo
Deutsďren organisiert sind, gehen davon
aus, daíŠ sich bei der Volkszáhlung dies-
mal viele Búrger des Landes, die siďr ,,aus
persónlichen Grůnden" als Angehórige der
tschechischen Nationalitát bekannt haben,
wieder als Deutsche melden werden, ,,da
sie nicht mehr furchten mússen, daB ih-
nen (Jnannehmlidrkeiten" entstehen. IJrn
ein móglichst gtinstiges Ergebnis zw etzíe-
len, will der Kulturverband, der Pflichtmit-
glied der Nationalen FÍont ist, deutsche
Érláuterungen zu dem angeblich sehr um-
fangreichen Fragebogen und eine deutsche
Ubersetzung der Fragen herausbringen.
Die ,,Prager Volkszeitung", die diese Ar-
beiten iibernommen hat, erhofft sidr von
der Volkszáhlung auch fiir sich Auswir-
kungen hinsidrtlidr der Auflagezahlen. Mit
zooooAuflagenhóhe kann sie vorerst nicht
daran denken - wie es in den Statuten
geplant ist _ auf tágliches Erscheinen iiber-
zugehen.

Einbruch in die Ascher HÚte
Aus der Asdrer Hiitte sah ein |áger

Rauch auÍsteigen. Er veIstándigte den
HiittenwiÍt Ludwig |uen, der sofort zur
Hiitte auÍstieg und dort drei junge Mán-
ner im Alter von r7-zo fahren bemerkte,
die bei seinem Ersůeinen das Weite such_
ten. Die Gendarmerie riegelte sámtliche
Zlgánge zum Ta1 ab. Die Spur Ítihrte zum
Bahnhof in Landeck, wo HůttenwiÍt Juen
mit einem Gendarmen auf einige ver.
dáchtige Personen stieB, die zwar wieder
flohen, aber schlie8liů von einem Spiir-
hund gestellt wurden. Es handelte sich um
AusreiBer aus einer Erziehungsanstalt bei
Innsbrud<, die bereits einige Wochen ver-
schlossene Berghiitten erbrachen und von
dort lagernden Vofiáten lebten. Durch
sein auí3erordentlich energisd:es Eingreifen
hat Hiittenwirt Ludwig |uen die Unschád-
lichmadrung dieser Gaunerbande ermóg-
licht, woÍúr nidrt nur die Sektion Asde,
sondern audr andere Hiittenbesitzer dank-
bar sind. Der Schaden in der Asdrer Hiitte
von etwa 3ooo DM umÍa(t die Demolie-
lung von FensteÍn, Tiirschlóssern und
Schláfgelegenheiten, ůberwiegend aber
Vorráfe an Lebens- und GenuBmitteln des
Hútten\MiÍtes. Es war dies seit Kriegsende
deÍ erste (und hoÍfentlich letzte) Einbruch
auf der Hiitte.

Die BÚrger miissen ron!
|edem BesudreÍ voll Ascb Íá\It zunáůst

und hauptsáchlidr der viele Schutt auÍ, der
i.iberall herumliegt. Das ist auů dem
Stadtnationalaussdru8 {íriiher hieB es
Stadtrat) immer wiedet peinlich und er
versucht |ahr fur |ahr, dem Úbel durch
,,freiwillige Selbstverpflichtungen" der Bi.ir-
gerschaft beizukommen. Den,,Verpflich-
iungen zu Ehren des 25. fahrestages der
BeÍňiung" folgten jetzt iene,,zu Ehren des
io. Jahrestages der Griindung der KPTsch"
auÍ dem FuBe. In der Hauptsache geht es
dabei um Aufráumungsarbeiten ,,im Ge-
Iánďe", um das Pflastern von rooo Quad-
ÍatmeteIn Gehsteig, um die Herrichtung
und Sáuberung von Parkanlagen und was
halt sonst an ,,Sdrónheiten am Wege" in
Asch und Umgebung zu entdecken ist -
und das ist viel' Verbrámt werden die bit_
ter nqtwendigen Arbeiten mit einem kul-
turelien Rahňen. So treten alle vierAscher
Volkssdrulen (sie hei(en Neunjahresschu-
len und sind eine neue Schulart, die etwa
der frúheren Volks- und Btirgersdrule zu-
sammen entspricht) in Wettbewerbe unteÍ-
einander und in Briefwechsel mit Schulen
in der Sowjetzone. Das Museum bereitet
eine Ausstellung ,,so Jahre KPTsdr in
Asch" vor, die im April r97r eróÍínet wer-
den soll, der Kulturverband veranstaltet
zehn Vortráge in deutscher Sprache. Einige
Betriebe haben sidr zu Aus- und Umbau-
ten verpflichtet. So will die Ascher Staats-
molkeréi eine neue Betriebshalle und an-
dere Ráume um 8oo ooo Kcs erridrten. Die
Gasanstalt wird in Garagen umgebaut, so-
bald die Ferngasleitung von Franzensbad
naů Asclr Íeitig sein wird. Neben der
Spinnerei soll ein Betriebsgebáude erridl-
tet werden und was dergleiďren Verspre_
chungen mehr sind. ErfahrungsgemáB han-
delt es sich dabei meist um Íerne Zu-
kunftsbilder.

Egerlond-Festtoge in MÚnchen
Schoň vor dem Ersten Weltkrieg ent_

stand in Miinchen eine Egerlánder Gmoi.
Die durch Krieg und NÓte unterbIochene
Tradition nahmen heimattreue Eger1ánder
im |ahre r95o wieder auÍ und so konnte
die Eghalanda Cmoi Můnchen am z4.lz5.
oktolier ihr sechzig|áhriges Bestandsfest
begehen. Sie stellte es in einen sebr fest-
li&en Rahmen, Miinchens OB tibernahm
die SchirmherrschaÍt. Eine Woche lang gab
es im alten Múnchner Rathaus eine an_
sehnliche Fachwerk-Foto-Schau. Am Fest-
samstag fand im Matháser-Festsaal (,,gróB_
te Bierštadt der Welt"} eine ztinftige Kirwa
statt mit Erntedank, Egerlandliedern und
'Iánzen. Der prádrtig geschmtickte Saal
war voll besetzt. Zum Festakt am Sonntag
gratulierte Miinchens z. Biirgermeister Dr.
Éans Steinkohl im Namen des Schirm_
herrn Dr. Vogel und des Můndrner stadt_
rats. Ministerialdirektor Dr. Hans Sďrmatz
vom Bayerischen Arbeitsministerium, der
die GriifŠe der Bayerisdren Staatsregierung
iiberbrachte, betonte, daB das Kulturgut
der Egerlánder nicht mehr aus dem kul_
turellén Leben der bayerischen Landes_
hauptstadt wegzudenken sei. Er wůrdigte
auch die Initiative des Bundes der Eger-
lánder Gmoin bei der Erstellung des Eger_
lánder Kulturhauses in Marktredwitz.

Am Sonntagvormittag hatte Egers letz-
ter deutscher Geistliche Rudolf Peďler in
der groíšen Paulskirdre nahe der There_
sienwiese einen Festgottesdienst zelebriert.

Keine Spoltung bei den Verlriebenen
AuÍ seiner |etzten Sitzung in Augsburg

bekannte sich der Bundesvorstand der Se-
liger-Gemeinde zur Sůicksalsgemeinschaft
aller Vertriebenen. Mit dieser Erklárung
wurde nicht zrletzt audr all denen eine
Absage erteilt, die íiir díe Griindung eines
neuen Vertriebenenverbandes eingetÍeten
waren. In der Zwischenzeit hatten derar-
tige Uberlegungen durch das Vorhaben der
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notwendige Voraussetzung für eine bes-
sere Arbeit“. Die VZ-Leser wissen nun
also, woran sie sind. Ein straff gelenktes
kommunistisches Partei-Organ wird sie
wieder so anöden, wie dies vor Dubšek
der Fall war. Sie aber sollen darin das Be-
streben erkennen, „jeden ehrlichen Bürger
deutscher Nationalität für die Politik un-
serer Partei zu gewinnen“.

Offenbar genügte den kommunistischen
Machthabern diese Demütigung noch
nicht. In der darauffolgenden Nummer
vollzieht „Die Redaktion“ - so ist der
„Ein Bekenntnis“ betitelte Leitartikel un-
terzeichnet - den endgültigen Kniefall, der
in seiner Peinlichkeit nicht mehr übertrof-
fen werden kann. Es heißt dort u. a.:

„In den jahren 1968 und 1969 waren in
unserer Prager Volkszeitung ernste
Mängel und Fehler in der publizistischen
Tätigkeit zu verzeichnen... In Berichten
und Kommentaren fehlte oft die klassen-
mäßige Parteilichkeit, wodurch auch eine
falsche Einstellung zu unseren Verbünde-
ten entstand. Es kam zu Verleumdungen
des proletarischen Internationalismus, ge-
gen die Sowjetunion, die Deutsche Demo-
kratische Republik und andere sozialisti-
sche Länder. Die Bedeutung der DDR für
die Existenz unseres sozialistischen Staates
wurde unterschätzt. Die Berichterstattung
über den ersten Arbeiter- und Bauernstaat
auf deutschem Boden war tendenziös und
spekulativ. Den Höhepunkt der Ver-
leumdungen gegen die DDR bildete die
redaktionelle Mitteilung der VZ vom 31.
Mai 1968 aus Anlaß des Verbots unseres
Blattes in der DDR, in der offen zum Boy-
kott der Presse unseres sozialistischen
Nachbarlandes aufgerufen wurde. Dieser
kleinbürgerlich-nationalistische und anti-
sozialistische Boykottaufruf gegen die Pres-
se eines verbündeten sozialistischen Lan-
des, für den vor allem .der damalige Chef-
redakteur Vojmír Simonek verantwortlich
war, sowie all die erwähnten Fehler und
Mängel der vergangenen zwei jahre, die
wir verurteilen, sind ein Schandfleck in
der neunzehnjährigen Geschichte unserer
Zeitung, von dem wir uns auf das ent-
schiedenste distanzieren.“

IMMER NEUE FLUCHTLINGSSTRUME
Die Generalversammlung 1970 der inter-

nationalen Forschungsgesellschaft für das
Welt-Flüchtlingsproblem (AWR) Ende Sep-
tember in Nizza zeigte, daß das Flücht-
lingsproblem leider nichts an Aktualität
eingebüßt hat. Die neueste Austreibungs-
aktion vollzieht sich in diesen Wochen in
Libyen, wo die Revolutionsregierung trotz
gegenteiliger völkerrechtlicher Verträge et-
wa 15 000 in Libyen verbliebenen Italiener
aus dem Lande drängte. Erster Schritt war
die Beschlagnahme des Vermögens.

Der 1968 abgeschlossene bulgarisch-tür-
kische Aussiedlungsvertrag wird voraus-
sichtlich '55 000 Türken in die Türkei über-
führen. Die Meldung zur Aussiedlung er-
folgt völlig freiwillig bei den türkischen
Konsulaten in Bulgarien. Grundsätzlich
wird bulgarischerseits jeder Aussiedlungs-
willige herausgelassen.

In Frankreich ist im juli dieses jahres
ein neues Entschädigungsgesetz für die Re-
patrianten aus Übersee erlassen worden.
Diese Personen erhalten fast fünfmal hö-
here Entschädigung als die deutschen Ver-
triebenen.

Von den deutschen Problemen stand das
der Aussiedler im Vordergrund. Es wird
damit gerechnet, daß der Aussiedlerstrom
in Kürze auf 50000 im jahr anschwillt;
das bedeutet etwa eine Verdoppelung ge-
genüber den derzeitigen Verhältnissen.

Hoffnung auf Volkszöhlu-ng
Der Kulturverband der deutschen Bür-

ger der Tschechoslowakei, der sich wäh-
rend- des „Prager Frühlings“, im juni 1968,
als Vorbereitungsausschuß konstituiert

hatte, aber erst im April 1969 die Statuten
genehmigt erhielt, verspricht sich von dem
Ergebnis der am 1. Dezember stattfinden-
den Volkszählung positive Rü_ckwirkungen
sowohl auf die Mitgliederzahl als auch in
Bezug auf seine Tätigkeit. Die Funktio-
näre dieses Kulturverbandes, in dem bis-
her erst rund 7000 von insgesamt in der
Tschechoslowakei lebenden etwa 140000
Deutschen organisiert sind, gehen davon
aus, daß sich bei der Volkszählung dies-
mal viele Bürger des Landes, die sich „aus
persönlichen Gründen“ als Ang_ehörige der
tschechischen Nationalität bekannt haben,
wieder als Deutsche' melden werden, „da
sie nicht mehr fürchten müssen, daß ih-
nen Unannehmlichkeiten“ entstehen. Um
ein möglichst günstiges Ergebnis zu erzie-
len, will der Kulturverband, der Pflichtmit-
glied der Nationalen Front ist, deutsche
Erläuterungen zu dem angeblich sehr um-
fangreichen Fragebogen und eine deutsche
Übersetzung der Fragen herausbringen.
Die „Prager Volkszeitung“, die diese Ar-
beiten übernommen hat, erhofft sich von
der Volkszählung auch für sich Auswir-
kungen hinsichtlich der Auflagezahlen. Mit
20 000Auflagenhöhe kann sie vorerst nicht
daran denken - wie es in den Statuten
geplant ist - auf tägliches Erscheinen über-
zugehen.

Einbruch in die Ascher Hütte
Aus der Ascher Hütte sah ein jäger

Rauch aufsteigen. Er verständigte den
Hüttenwirt Ludwig juen, der sofort zur
Hütte aufstieg und dort drei junge Män-
ner im Alter von 17-20 jahren bemerkte,
die bei seinem Erscheinen das Weite such-
ten. Die Gendarmerie riegelte sämtliche
Zugänge zum Tal ab. Die Spur führte zum
Bahnhof in Landeck, wo Hüttenwirt juen
mit einem Gendarmen auf einige ver-
dächtige Personen stieß, die zwar wieder
flohen, aber schließlich von einem Spür-
hund gestellt wurden. Es handelte sich um
Ausreißer aus einer Erziehungsanstalt bei
Innsbruck, die bereits einige Wochen ver-
schlossene Berghütten erbrachen und von
dort lagernden Vorräten lebten. Durch
sein außerordentlich energisches Eingreifen
hat Hüttenwirt Ludwig juen die Unschäd-
lichmachung dieser Gaunerbande ermög-
licht, wofür nicht nur die Sektion Asch,
sondern auch andere Hüttenbesitzer dank-
bar sind. Der Schaden in der Ascher Hütte
von etwa 3000 DM umfaßt die Demolie-
rung von Fenstern, Türschlössern und
Schlafgelegenheiten, überwiegend aber
Vorräte an Lebens- und Genußmitteln des
Hüttenwirtes. Es war dies seit Kriegsende
deıf' erste (und hoffentlich letzte) Einbruch
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Die Bürger miissen ran!
jedem Besucher von Asch fällt zunächst

und hauptsächlich der viele Schutt auf, der
überall herumliegt. Das ist auch dem
Stadtnationalausschuß (früher hieß es
Stadtrat) immer wieder peinlich und er
versucht jahr für jahr, dem Übel durch
„freiwillige Selbstverpflichtungen“ der Bür-
gerschaft beizukommen. Den „Verpflich-
tungen zu Ehren des 25. jahrestages der
Befreiung“ folgten jetzt jene „zu Ehren des
50. jahr_estages der Gründung der KPTsch“
auf dem Fuße. In der Hauptsache geht es
dabei um Aufräumungsarbeiten „im Ge-
lände“, um das Pflastern von 1000 Quad-
ratmetern Gehsteig, um die Herrichtung
und Säuberung von Parkanlagen und was
halt sonst an „Schönheiten am Wege“ in
Asch und Umgebung zu entdecken ist -
und das ist viel. Verbrämt- werden die bit-
ter notwendigen Arbeiten mit einem kul-
turellen Rahmen. S0 treten alle vier Ascher
Volksschulen (sie heißen Neunjahresschu-
len und sind eine neue Schulart, die etwa
der früheren Volks- und Bürgerschule zu-
sammen entspricht) in Wettbewerbe unter-
einander und in Briefwechsel mit Schulen
in der Sowjetzone. Das Museum bereitet
eine Ausstellung „50 jahre KPTsch in
Asch“ vor, die im April 1971 eröffnet wer-
den soll, der Kulturverband veranstaltet
zehn Vorträge in deutscher Sprache. Einige
Betriebe haben sich zu Aus- und Umbau-
ten verpflichtet. So will die Ascher Staats-
molkerei eine neue Betriebshalle und an-
dere Räume um 800 000 Kcs errichten. Die
Gasanstalt wird in Garagen umgebaut, so-
bald die Ferngasleitung von Franzensbad
nach Asch fertig sein wird. Neben der
Spinnerei soll ein Betriebsgebäude errich-
tet werden und was dergleichen Verspre-
chungen mehr sind. Erfahrungsgemäß han-
delt es sich dabei meist um ferne Zu-
kunftsbilder.

Ege-rland-Festtage in München
Schon vor dem Ersten Weltkrieg ent-

stand in München eine Egerländer Gmoi.
Die durch Krieg und Nöte unterbrochene
Tradition nahmen heimattreue Egerländer
im jahre 1950 wieder auf und so konnte
die Eghalanda Gmoi München am 24./25.
Oktober ihr sechzigjähriges Bestandsfest
begehen. Sie stellte es in einen sehr fest-
lichen Rahmen, Münchens OB übernahm
die Schirmherrschaft. Eine Woche lang gab
es im alten Münchner Rathaus eine an-
sehnliche Fachwerk-Foto-Schau. Am Fest-
samstag fand im Mathäser-Festsaal („größ-
te Bierstadt der Welt“) eine zünftige Kirwa
statt mit Erntedank, Egerlandliedern und
Tänzen. Der prächtig geschmückte Saal
war voll besetzt. Zum Festakt am Sonntag
gratulierte Münchens 2. Bürgermeister Dr.
Hans Steinkohl im Namen des Schirm-
herrn Dr. Vogel und des Münchner Stadt-
rats. Ministerialdirektor Dr. Hans Schmatz
vom Bayerischen Arbeitsministerium, der
die Grüße der Bayerischen Staatsregierung
überbrachte, betonte, daß das Kulturgut
der Egerländer nicht mehr aus dem kul-
turellen Leben der bayerischen Landes-
hauptstadt wegzudenken sei. Er würdigte
auch .die Initiative des Bundes der Eger-
länder Gmoin bei der Erstellung des Eger-
länder Kulturhauses in Marktredwitz.

Am -Sonntagvormittag hatte Egers letz-
ter deutscher Geistliche Rudolf Pecher in
der großen Paulskirche nahe 'der There-
sienwiese einen Festgottesdienst zelebriert.

Keine Spaltung bei den Vertriebenen
Auf seiner letzten Sitzung in Augsburg

bekannte sich der Bundesvorstand der Se-
liger-Gemeinde zur Schicksalsgemeinschaft
aller Vertriebenen. Mit dieser Erklärung
wurde nicht zuletzt auch all denen eine
Absage erteilt, die für die Gründung eines
neuen Vertriebenenverbandes eingetreten
waren. In der Zwischenzeit hatten derar-
tige Überlegungen durch das Vorhaben der



BundestagsabgeoÍdneten Slotta und Wende
(SPD) greifbare Gestalt erhalten, mit ande-
ren sozialdemokratischen Vertriebenen
iiber die Móglidrkeit einer Neugriindung
zu beraten. Parteivorstand und Bundes-
tagsfraktion der SPD bezeidrneten den
Plan der beiden Abgeordneten als Eigen-
initiative, die weder mit der Partei noch
mit der Fraktion identiffziert werden důr-
fe. In einem Gesprách mit Vorstandsmit-
gliedern der Seliger-Gemeinde v.eÍtlat HeI-
beÍt wehneÍ die Auffassung, da8 Sozial-
demokraten in den bestehenden Organisa-
tionen bleiben und weiterwirken sollten.
Diese Meinung wird auch von der Seliger-
Gemeinde und dariiber hinaus von der
tiberwiegenden Mehrheit der in den Ver-
triebenenverbánden tátigen Sozialdemo-
kraten geteilt.

Aklion,,Kennwort 1908"
Alle angestelltenveÍsidleÍten Frauen und

Mánner, die im |ahre r9o8 geboren sind,
werden von der BundesversidreÍungsan-
stalt Íůr Angestellte dringend ersudrt, sich
im eigenen Interesse zu melden, damít sie
auf den allmáhlich herannahenden Ruhe-
stand vorbereitet werden kónnen. {Jnter
,,Kennwort r9o8// startete die Bundesver-
sicherungsanstalt fiir Angestellte Anfang
September eine Sonderaktion, um diesem
Personenkreis bevorzugt Yercicherungs-
nummeÍn zuteilen zu kónnen. Sobald man
eine soldre VersicherungsnummeÍ besitzt,
bekommt man auf Wunsdr iederzeit Aus-
kunft iiber die Zahl seiner anrechnungs-
fáhigen Versicherungsiahre und Beitrags-
leistungen. Ein solcher,,Kontoauszug"
faBt die gesámten Versidrerungsverhaft_
nisse eines Versicherten zusammen, dieser
kann sodann Unstimmigkeiten reklamie-
ren, damit ihm zur Feier des 65. Geburts-
tages der endgiiltige Rentenbescheid auÍ
den Tisch gelegt werden kann. Zur allge-
meinen Uberraschung geht die Aktion nur
zógernd ÝorwáIts/ weil sich nach Angaben
der_ Bundesversicherungsanstalt Ítir Ánge-
stellte bisher nur jedet fínfte Bettoffěne
ge-meldet hat. Allen Angestellten, dié im
fahre r9o8 geboren sind, wird deshalb
dringend geÍaten/ den AuÍruf zu befolgen,
ilrre'VersicheÍungskaÍte vom Arbeitgěber
abzuÍordern und an die Bundesversiche_
rungsanstalt fur Angestellte in Berlin ein-
zusenden. Wer zur Zeit nicht pflichtver-
sichert ist und keine laufende-Versiche-
rungskarte besitzt, kann die letzte AuÍrech_
nu-ngsbescheinigung einsenden. Es empff ehlt
sich, schon auf dern Umsdrlag, auf alle
Fálle aber auf dem Schreiben án die BÍA
den Hinweis //KennwoÍt r9o8,, anzubrin_
gen, worauÍ die BfA das Verfahren zur
Ausstellung der Versicherungsnummer in
Gang setzt. Fůr die Arbeiterrentenversi-
cherten des fahrgangs r9o8 gilt der gleiche
Tip mit dem Unterschied, da8 diese ihre
Versicherungskarte bei ihrer Gemeindebe-
hórde vorlegen und dort Ausstellung
einer Versicherungsnummer beantragen
sollen. F. Pehel

DrÚckebergerei wird bestroÍt
Petsonen, die siů um eine regelmáBige

Arbeit dri.icken oder ohne ernsté Grůnde
eine Arbeit ablehnen, kÓnnen ab r. |án-ner rg7l in der ČSsR bestÍáít werden.
Der Arbeitsminister Hamernik hat am
gleichen Tag, an dem die Verordnung in
den Zeitungen bekanntgegeben wurden,
erklert, es handle sich um bóswillige Be-
hauptungen, daíš in der Tschecho,slowakei
wieder eine Zwangsarbeit eingefúhrt
werde.

SÍork verringerler Wohnungsbou
Die Versorgungsschwierigkeiten mit Bau-

material in der Tsdredroslowakei und die
Bevorzugung von Investitionsbauten ha-
ben dazu geÍiihrt, da8 die Zahl der ins-
gesamt in diesem |ahr íertig gewordenen
oder noch fertig werdenden Wohnungen

Eine Souno

Das Gebiiude im linken Bild steht auf dem
Platz, den fd)het die Búrgeilidle Btauerei
am Stein einnahm. Es beherbergt eine
Sauna und einen Ffiseurladen. Das zweite
Bild zeigt die Riickansicht der Sauna und
einige weitete Gebiiude, die angebLich fút

ÍÚr Asch

ein HoteL voÍgesehen sind. Die 'Niklasber
ger und die Leute vom Stein kÓnnen sich
aut' diesem'Bild vielleicht orientieren. Ob
das Gebiiude vor dem Kfuchturm die Schuh-
fabfik Wetner in det lohannesgasse ist!

erheblich unter denen der vergangenen
|ahre liegen wird. AuÍ einer Pressekonfe-
rerrz wurde mitgeteilt, da8 in den bóhmi-
schen Lándern in diesem fahr nur mit
48 ooo Wohnungen gerechnet werden kón_
ne, dies aber auch nur dann, wenn ein
Teil der. Ri.ickstánde nodr abgebaut wer-
den kann. Im kommenden )ahr werde man
nur noch 4r ooo Wohnungen bauen kón-
nen und im gesamten Zeitraum r97Í-r975
maximal 244c,crc Wohnungen. Wáhrend
der angeblich wirtschaÍtlich chaotischen
Zustánde im |ahre 1968 waÍen in den
bÓhmischen Lándern 56 ooo Wohnurrgen
gebaut worden, im vorangegangenen fahr
1967 5o 297.

Schulkinder zwischen Atheismus und
Kirche

In einem Leitartikel hat das Parteiorgan
,,Rude Pravo" die Eltern darauf aufmerk-
sam gemadrt, da8 sie durch ihr Verhalten
unter 1Jmstánden Erziehungsschwierigkei-
ten und sogar psychische Stórungen verur_
sachen kónnen, wenn sie den Erziehungs-
bemtihungen der Sdrulen Íúr einVerstánd_
nis der Rolle der kommunistischen Partei
in der Gesellschaft entgegenarbeiten. Lei-
der gebe es in dieser Beziehung noch er-
hebliche Sdrwierigkeiten: ,,In der Schule
wird dem Kind eine mateÍialistische, athe-
istische Denkweise eingeprágt, aber in der
Familie glaubt man an Gott und geht zur
Kirche. In der Schule pragt man den Kin-
dern die Grundsátze des proletarischen In-
teInátionalismus ein und in der Familie
spricht man von der Okkupation am 2r.
August." Auf diese Weise wiirden die Kin-
der zu einer stándigen Furdrt vor eventu-
ellen Strafen von der einen oder anderen
Seite erzogen, zu einem Mangel an Selbst-
veÍtÍáuen und zu Minderwertigkeitskom-
plexen' Es sei AuÍgabe der Schulen, zu-
sammen mit den Eltern dafůr zu soÍgen/
daíš diese Widerspriiche beseitigt werden.

J€
Nach Berichten aus den Diózesen ist er-

kennbar geworden, daB die erneute An-
meldepflicht zum Religionsunterricht bei
den Schuldirektolen zu einem ungewÓhn-
lich starken Absinken der am Religions-
unterricht teilnehmenden Kinder gefiihrt
hat. Gegentiber dem veÍgángenen )ahr, in
dem die Anmeldungen noch bei den
PÍarrámtern abzugeben waÍen/ und in dem
es zu eíner starken Belebung des ReIi-
gionsunteÍIichtes gekommen war, soIlen
die Teilnehmerza7tlen am Religíonsunter-
richt in diesem Sdruljahr auf rund die
HálÍte gesunken sein. oft haben Schul-
leiter bei der Anmeldung die Eltern bereits
auf die mciglichen negativen Folgen einer
Anmeldung ihres Kindes zum Religions-
unteÍíicht aufmerksam gemacht und ver-

raten, daí3 eine interne Weisung des Schul-
ministeriums besteht, die am Religionsun-
terÍicht teilnehmenden Kinder bei der
Zensierung ihrer Leistungen besonders un-
nachsichtig zu behandeln.
Kórperlich Arbeitende dÚrÍen religiós sein

Durch Zufall ist jetzt eíne Weisung der
slowakischen KP an die Parteisekretáre der
Kreise und Bezirke bekannt geworden, in
denen zur lrage Stellung genommen wird,
ob die MitgliedschaÍt zu einer Religions_
gemeinschaít mit der Mitgliedschaft bei
der KP vereinbar ist. In dem Sdrreiben
heiBt es zunáchst, daB durch ein Vorgehen
gegen Parteimitglieder wegen Zugehórig_
keit zu einer Glaubensgemeinschaft der
Mitgliederbestand der Partei nicht ernst-
liů geschmálert werden dtirfe. Aus diesem
Grunde sei es zweckmáíŠig, den religiÓsen
Glauben bei álteren Menschen und bei
korperlidr Arbeitenden zu dulden, keines-
Íalls aber bei Mitgliedern der Intelligenz.
ceduldet werden kónne auch niůt die
Austibung kirchlicher Ámter durch Partei_
mitglieder, was in leider nicht seltenen
FáIlen vorkomme. Die Lage in der Slowa-
kei sei zur Zeit so, da8 man nur durdr
Duldung der Religiositát bei den phy-
sisch arbeitenden Menschen die lokalen
Parteigliederungen wieder aktivieren und
stáIken kónne.
Tschechische Rekruten gegen Militiirdienst

In einem Intervie\,v mit dem Psycholo-
gen des Militárkrankenhauses in Prag kam
zum Ausdruck, da8 der úberwiegende Teil
der neu eingezogenen Rekruten niďrt nur
del Militárdienstpflidrt, sondern ganz aII-
gemein der Existenz von Armeen negativ
gegenůberstehen. Der Psychologe erklárte,
daB es die AuÍgabe der Kommandeure sei,
diese ,,ÍehlerhaÍten" Ansichten der Rekru-
ten zu bekámpfen, daB es aber noch bes-
set wáre, der |ugend schon wáhrend einer
vormilitárischen Schulung durclr entspre-
chende Einflu8nahme im Elternhaus jeg-
liche negative Einstellung zum Militár-
dienst zu nehmen, die nicht selten zu psy-
chischen Erkrankungen wáhrend der Aus-
bildung fiihren.

Schon ietzt Stromkolomittilen
Schon ím oktober, noch lange vor den

Spitzenforderungen afl die Elektrizitáts-
werke, ist es in deÍ Tschechoslowakei zu
Versorgungsschwierigkeiten mit Strom ge-
kommen. Der Generaldirektor der tsche-
chischen Energiebetriebe, Ing. faroslav Ho-
lubec, teilte vor fournalisten mit, da8 es
in einigen E-Werken bedingt durdr Mate-
rialscháden zum Ausfall von Energieblók-
ken gekommen ist und bei den meisten
anderen E-Werken eine laufende und sor-
timentgeÍec]hte Versorgung mit Kohle
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Bundestagsabgeordneten Slotta und Wende
(SPD) greifbare Gestalt erhalten, mit ande-
ren sozialdemokratischen` Vertriebenen
über die Möglichkeit einer Neugründung
zu beraten. Parteivorstand und Bundes-
tagsfraktion der SPD bezeichneten 'den
Plan der beiden Abgeordneten als Eigen-
initiative, die weder mit der Partei noch
mit der Fraktion identifiziert werden dür-
fe. In einem Gespräch mit Vorstandsmit-
gliedern der Seliger-Gemeinde vertrat Her-
bert Wehner die Auffassung, daß Sozial-
demokraten in den bestehenden Organisa-
tionen bleiben und weiterwirken sollten.
Diese Meinung wird auch von der Seliger-
Gemeinde und darüber hinaus von der
überwiegenden Mehrheit der in den Ver-
triebenenverbänden tätigen Sozialdemo-
kraten geteilt. ` _

Aktion „Kennwort 1908"
Alle angestelltenversicherten Frauen und

Männer, die im jahre 1908 geboren sind,
werden von der Bundesversicherungsan-
stalt für Angestellte dringend ersucht, sich
im eigenen Interesse zu melden, damit sie
auf den allmählich herannahenden Ruhe-
stand vorbereitet werden können. Unter
„Kennwort 1908“ startete die Bundesver-
sicherungsanstalt für Angestellte Anfang
September eine Sonderaktion, um diesem
Personenkreis bevorzugt Versicherungs-
nummern zuteilen zu können. Sobald man
eine solche Versicherungsnummer besitzt,
bekommt man auf Wunsch jederzeit Aus-
kunft über die Zahl seiner anrechnungs-
fähigen Versicherungsjahre und Beitrags-
leistungen. Ein solcher „Kontoauszug“
faßt die gesamten Versicherungsverhält-
nisse eines Versicherten zusammen, dieser
kann sodann Unstimmigkeiten reklamie-
ren, damit ihm zur Feier des 65. Geburts-
tages der endgültige Rentenbescheid auf
den Tisch gelegt werden kann. Zur allge-
meinen Überraschung geht die Aktion nur
zögernd vorwärts, weil sich nach Angaben
der Bundesversicherungsanstalt für Ange-
stellte bisher nur jeder fünfte Betroffene
gemeldet hat. Allen Angestellten, die im
jahre 1908 geboren sind, wird deshalb
dringend geraten, den Aufruf zu befolgen,
ihre Versicherungskarte vom Arbeitgeber
abzufordern und an die Bundesversiche-
rungsanstalt- für Angestellte in Berlin ein-
zusenden. Wer zur Zeit nicht pflichtver-
sichert ist und keine laufende Versiche-
rungskarte besitzt, kann die letzte Aufrech-
nungsbescheinigung einsenden. Es empfiehlt
sich, schon auf dem Umschlag, auf alle
Fälle aber auf dem Schreiben an die BfA
den Hinweis „Kennwort 1908“ anzubrin-
gen, worauf die BfA das Verfahren zur
Ausstellung der Versicherungsnummer in
Gang setzt. Für die Arbeiterrentenversi-
cherten des jahrgangs_ 1908 gilt der gleiche
Tip mit dem Unterschied, daß diese ihre
Versicherungskarte bei ihrer Gemeindebe-
hörde vorlegen und dort Ausstellung
einer Versicherungsnummer beantragen
sollen. F. Pehel

Drückebergerei wird bestraft
Personen, die sich um eine regelmäßige

Arbeit drücken oder ohne ernste Gründe
eine Arbeit ablehnen, können ab 1. jän-
ner 1971 in der CSSR bestraft werden.
Der Arbeitsminister- Hamernik hat am
gleichen Tag, an dem die. Verordnung in
den Zeitungen bekanntgegeben wurden,
erklärt, es handle sich um böswillige Be-
hauptungen, daß in der Tschechoslowakei
wieder eine Zwangsarbeit eingeführt
werde. - "

- Stark verringerter Wohnungsbau
Die Versorgungsschwierigkeiten mit Bau-

material in der Tschechoslowakei und die
Bevorzugung von Investitionsbauten ha-
ben dazu geführt, daß die Zahl der ins-_
gesamt in diesem jahr fertig gewordenen
oder noch fertig werdenden Wohnungen

Eine Sa-un-a für Asch -
Das Gebäude im linken Bild steht auf dem
Platz, den früher die Bürgerliche Brauerei
am Stein einnahm. Es beherbergt eine
Sauna und einen Friseurladen. Das zweite
Bild zeigt die Rückansicht der Sauna und
einige weitere Gebäude, die angeblich für

ein Hotel vorgesehen sind. Die_Niklasber-
ger und die Leute vom Stein können sich
auf d'iesem°Bild vielleicht orientieren. Ob
das Gebäude vor dem Kirchturm die Schuh-
fabrik Werner in der johannesgasse istš

erheblich unter denen der vergangenen
jahre liegen wird. Auf einer Pressekonfe-
renz wurde mitgeteilt, daß in den böhmi-
schen Ländern in diesem jahr nur mit
48 000 Wohnungen gerechnet werden kön-
ne, dies aber auch nur dann, wenn ein
Teil der. Rückstände noch abgebaut wer-
den kann. Im kommenden jahr werde man
nur noch 41 000 Wohnungen bauen kön-
nen und im gesamten Zeitraum 1971-197 5
maximal 244000 Wohnungen. Während
der angeblich wirtschaftlich chaotischen
Zustände im jahre 1968 waren in den
böhmischen Ländern 56000 Wohnungen
gebaut worden, im vorangegangenen jahr
1967 50 297.

Schulkinder zwischen Atheismus und
Kirche

In einem Leitartikel hat das Parteiorgan
„Rude Pravo“ die Eltern darauf aufmerk-
sam gemacht, daß sie durch ihr Verhalten
unter Umständen Erziehungsschwierigkei-
ten und sogar psychische Störungen verur-
sachen können, wenn sie den Erziehungs-
bemühungen der Schulen für ein Verständ-
nis der Rolle der kommunistischen Part-ei
in der Gesellschaft entgegenarbeiten. Lei-
der gebe es in dieser Beziehung noch er-
hebliche Schwierigkeiten: „In der Schule
wird dem Kind eine materialistische, athe-
istische Denkweise eingeprägt, aber in der
Familie glaubt man an Gott und geht zur
Kirche. In der Schule prägt man den Kin-
dern die Grundsätze des proletarischen In-
ternationalismus ein und in der Familie
spricht man von der Okkupation am 21.
August.“ Auf diese Weise würden die Kin-
der zu einer ständigen Furcht vor eventu-
ellen Strafen von der einen oder anderen
Seite erzogen, zu einem Mangel an Selbst-
vertrauen und zu Minderwertigkeitskom-
plexen. Es sei Aufgabe der Schulen, zu-
sammen mit den Eltern dafür zu sorgen,
daß diese Widersprüche beseitigt werden.

<Ä>
Nach Berichten aus den Diözesen ist er-

kennbar geworden, daß die erneute An-
meldepflicht zum Religionsunterricht bei
den Schuldirektoren zu einem ungewöhn-
lich starken Absinken der am Religions-
unterricht teilnehmenden Kinder geführt
hat. Gegenüber dem vergangenen jahr, in
dem die Anmeldungen noch bei den
Pfarrämtern abzugeben waren, und in dem
es zu einer starken Belebung des Reli-
gionsunterrichtes gekommen war, sollen
die Teilnehmerzahlen am Religionsunter-
richt in diesem Schuljahr auf rund die
Hälfte gesunken sein. Oft haben Schul-
leiter bei der Anmeldung die Eltern bereits
auf die möglichen negativen Folgen einer
Anmeldung ihres Kindes zum Religions-
unterricht aufmerksam gemacht 'und ver-
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raten, daß eine interne Weisung des Schul-
ministeriums besteht, die am Religionsun-
terricht teilnehmenden Kinder bei der
Zensierung ihrer Leistungen besonders un-
nachsichtig zu behandeln.
Körperlich Arbeitende dürfen religiös sein

Durch Zufall ist jetzt eine Weisung der
slowakischen KP an die Parteisekretäre der
Kreise und Bezirke bekannt geworden, in
denen zur Frage Stellung genommen wird,
ob die Mitgliedschaft zu einer Religions-
gemeinschaft mit der Mitgliedschaft bei
der KP vereinbar ist. In dem Schreiben
heißt es zunächst, daß durch ein Vorgehen
gegen Parteimitglieder wegen Zugehörig-
keit zu einer Glaubensgemeinschaft der
Mitgliederbestand der Partei nicht ernst-
lich geschmälert werden dürfe. Aus diesem
Grunde sei es zweckmäßig, den religiösen
Glauben bei älteren Menschen und bei
körperlich Arbeitenden zu dulden, keines-
falls aber bei Mitgliedern der Intellig_enz.
Geduldet werden könne auch nicht die
Ausübung kirchlicher Ämter durch Partei-
mitglieder, was in leider nicht seltenen
Fällen vorkomme. Die Lage in der Slowa-
kei sei zur Zeit so, daß man-nur durch
Duldung der Religiosität bei den phy-
sisch arbeitenden Menschen die lokalen
Parteigliederungen wieder aktivieren und
stärken könne.
Tschechisch-e Rekruten gegen Militärdienst

In einem Interview mit dem Psycholo-
gen des Militärkrankenhauses in Prag kam
zum Ausdruck, daß der überwiegende Teil
der neu eingezogenen Rekruten nicht nur
der Militärdienstpflicht, sondern ganz all-
gemein der Existenz von Armeen negativ
gegenüberstehen. Der Psychologe erklärte,
daß es die Aufgabe der Kommandeure sei,
diese „fehlerhaften“ Ansichten der Rekru-
ten zu bekämpfen, daß es aber noch bes-
ser wäre, der jugend schon während einer
vormilitärischen Schulung durch entspre-
chende Einflußnahme im Elternhaus jeg-
liche negative Einstellung zum Militär-
dienst zu nehmen, die nicht selten zu psy-
chischen Erkrankungen während der Aus-
bildung führen.

Schon jetzt Stro~mkalami'täten
Schon im Oktober, noch lange vor den

Spitzenforderungen an die Elektrizitäts-
werke, ist es in der Tschechoslowakei zu
Versorgungsschwierigkeiten mit Strom ge-
kommen. Der Generaldirektor der tsche-
chischen Energiebetriebe, Ing. jaroslav Ho-
lubec, teilte vor journalisten mit, daß es
in einigen E-Werken bedingt durch Mate-
rialschäden zum Ausfall von Energieblök-
ken gekommen ist und bei den meisten
anderen E-Werken eine laufende und sor-
timentgerechte Versorgung mit Kohle



nidlt gewáhrleistet erscheint. Eine Auf-
Íůllung der bestehenden Kapazitátsliicken
durdr erhóhte Einfuhren von Strom aus
dem ost- internationalen Verbundnetz sei
z.Zt' ebenÍalls nidet 'mÓglich, weil der
gróBte Teil der Mitgliedsstaaten sich in
áhnlichen Schwierigkeiten beffnde wie die
Tschechoslowakei. Erst bei dieser Gelegen-
heit erÍuhr die ÓfÍentlichkeit, daB es im
Oktober nicht nur in Prag, sondern auch
in anderen Teilen des Landes bereits zu
,,St{omunteÍbred1ungen'/ gekommen ist.

A

Hetmann Korndótfer:

Die aus der FDP ausgetretenen Algeord-
neten DÍ. Mende, Dr. Starke und Zogl-
mann waÍen neben dem Abgeordneten Dr.
Rutsdrke die einzigen Vertriebenenabge-
ordneten dieser Fraktion. Da Dr. Rutschke
als NachÍolger von Staatssekretár a. D. Dr.
Nahm im Bundesinnenministerium die
Vertriebenenabteilung tibernehmen und
aus diesem Grunde sein Mandat nieder-
legen wird, wird es ktinftig in der Frak-
tion keinen Vertriebenen geben. Dr. Men-
de und Dr. Starke sind Mitglieder der
Schlesischen Abgeordnetenversammlung,
Zoglmann ist Sudetendeutscher.

Eirr Leberr irr Asdr (xxu)
Erinnerungerr und Beriďrte

BILDUNGSFREUDIGE
FREIZEITCESTALTUNG

Sie war zwar nidet so reich bemessen
wie heute, die liebe Frcizeit, denn es gab
noch keinen Íreien Samstag und die Ar-
beitswoche war um einige Stunden lánger
als heute. Zlr Zeit unseÍeÍ veteÍ, et'wa
vor der fahrhundertwende, konnte man
selbst noch sonntags in den Abendstun-
den da und dort in den Láden etwas ein-
kaufen, und ich erinnere mich, da8 in den
elsten JahÍen meiner Kindheit mein Va-
ter nicht nuÍ am Samstag nachmittag, son-
dern audr an den meisten Sonntageí vor-
mittags ins Gescháft gehen mu8te.

Bei der Freizeitgestaltung móchte idr zu-
náchst auí die rege und vielfáltige Ver-
einstátigkeit hinweisen, die wir heute im
Zeitalter der Massenmedien in ihrer da-
maligen Intensitát kaum noch kennen. In
ihren perfekten Darstellungsmóglichkei-
ten bringen heute die Zeitungen und Zeit-
sďrriften, vor a]lem aber RundÍunk und
fernsehen, eine erdrúckende Ftille von Gu-
tem und Sc-hlechtem, sie weiten einerseits
das BlickÍeld auÍ den verschiedensten Ge-
bieten und láhmen anderseits die íreie,
schópferische Entfaltung zur Persónlichkeit.

Wie anders hingegen nodr in den roer
fahren, da man sidr nidrt passiv den Sen-
dungen hingab, sondern selbst mitgestalte-
te. Denken wir doch nuÍ an das reidre
Musikleben in unserer Stadt, dem idr das
vorhergehende Kapitel widmete. Aber auch
andere Gebiete wurden liebevoll gepflegt
und idr darÍ als universale Keimzelle hier-
Ítir den Deutschen Bildungsverein nennen,
der zg Váters Zeiten noch ,,Fortbi1dungs-
velein" hie8' Ich zitierte die Tátigkeit die-
ses Vereins bereits Íri'iher und móchte im
Rahmen dieser Ubersidrt besonders auf
die Pflege schóngeistiger Gebiete hinwei_
sen. Wer erinnert sich z. B. noch an die
literarisdren Vortragsabende eines Florian
Hintner! Selbst ein edrter Musensohn,
wu8te er, der Direktor des Gymnasiums,
in seiner Íeinen, blumenreidren Sprache
die stets zahlreiďren, aufgeschlossenert Zu-
hÓrer in die schónheiten literarisdrer Mei-
sterwerke einzufuhren. Auch der íeinsin-
nige Dichter-Katechet Blaha kam im Bil-
dungsverein als Vortragender óÍter v|J
Wort. Ein besonderes Erlebnis fiir mich
waren die Vortráge des Musikprofessors
Alfred Pellegrini. Aber auch andere Wis-
sensgebiete standen auf den Vortragspro-
grammen dank der Initiative einer rtihri-
gen Vorstandschaft, darunter Karl Sum-
merer (Spitalgasse), FachlehrerRobertHerz,
Professor Leopold Můller u. a.

Neben diesem Verein stand ich damals
auch dem Natur- und kuTturhistorisdten
Verein laahe, dem spáteren Museumsver-
ein, dessen Arbeit sidr in zunehmendem
MaSe auf das im Gymnasium untelge-
bradrte Museum konzentrierte. Auch hier
díe Namen einiger verdienter Mitarbeiter:
Biirgerschuldirektor Ridrard Rogler, Bild-
scbnitzer Wilhelm Ro8bach, Hermann
Kruschwitz, Wilhelm Buberl, Ridrard Fried-
ridr (,,Nosnfriedridr"}, die Herren Káppel

vom Stadtbauamt und Schuster von der
RoBbacher Bahn. Neben dem Nestor Íůr
unsere Heimatgeschichte, Karl Alberti, ge-
biihrt Ridrard Rogler gleic-hermaíšen Dank
und htjchste Anerkennung fůr seine weit-
reidrende heimatgeschichtliche und hei-
matkundliche Arbeit, entspÍungen áus
Íundamentalen, wissensclraftlich begrúnde-
ten Kenntnissen auÍ dem Gebiete der Ge-
scihidrte, der Sprache und Mundarten, der
Volkstumskunde usw. Sďron allein sein
Werk tiber die Orts- und Flurnaňen des
Asc-her Bezirkes ist eine hervorragende Do-
kumentation. Fiir uns, besonders meinen
Freund Hermann Hiibner und mich, war
und ist Richard Rogler ein váterlicher
Freund, dem wir vieles verdanken. Wie
interessant war es dodr Íiir uns junge Bur-
schen, wenn wir in den Ferien mit Richard
Rogler zu den Ringwallinseln der Umge-
bung pilgerten.

Die Ringwallinseln
Es gab in unserer Gegend mehrere sol-

cher Ringwálle, deren Zweck auch heute
nodr nicht ganz klar ist. Waren es altheid-
nische Kultstátten, walen es kleine Schutz-
anlagen gegen Angriffe oder dienten sie
gar der Schafzucht? Eine der gróBten Ring-
wallinseln in unserer Gegend beÍand sidr
in der Náhe des vogtlándischen oÍtes
Landwiist und hieíJ im Volksmund ,,das
alte Schlo8" bzw. ,,das alte schlo8 schón_
feld". Audr in Máhring beÍand sich eine
Ringwallinsel und ob es sich beim DorÍ_
teich in Wildenau audr um eine solche ge-
handelt hat, kann man schwerlich sagen.
Die kleineren Anlagen hatten einen
Durchmesser von Io-I5 m und waÍen von
einem r-z m breiten Wassergraben umge-
ben. Mitunter befand sich auch auBerhalb
des Wassergrabens noch eine leichte wall-
fórmige Erhóhung rings um die Anlage.
Auch an der Stelle, wo sich das alte ehe-
malige Gerichtshaus (spáter Armenhaus)
in Niederreuth beÍand, konnte man An_
sátze einer Ringwallinsel erkennen. - Wir
waren mit Ridrard Rogler einigemale auÍ
der Ringwallingel in Thonbrunn, besorg-
ten uns bei einem benachbarten Bauern
Hadcen und Schaufeln, um das Erdreich
aufzugraben in der Erwartung, vielleicht
einige Funde zu madren. Die Resultate
'r/ýaren zwáÍ mager, aber doch nidrt ganz
uninteressant. Es handelte sich um rotge-
bÍannte Tonscherbenstiickchen; eines da_
von besa( meines Wissens ein eingebrann-
tes Zeichen. Bedeutende Funde konnten
bei den von wissensdraftlidrer Seite gelei-
teten Áusgrabungen auf dem GráberÍeld
Sirmitz bei Franzensbad gemadrt werden,
worauÍ ich nuÍ am Rande hinweisen
móchte.

Det Pedtsiedestein
Audr auf dem Hainberggipfel gab es

eine Besonderheit, den,,Pechsiedestein".
Er wurde damals neben die Stufen, die
vom IJnterkunftshaus zum Turm íiihren,
verlagert. Der ziemlidr fladre, rechteckige
Stein besa8 in der Mitte eine mulden-
fórmige Vertiefung von etwa r m Durďl-
messer mit einem Abflu8loch und diente

Zeidtnung Giinther v.Die theoretische
Stains. . .

. und die ptaktische Voýiihtung des
P edtsiedesteins dur ch einen N iedert eutber
Bauern.

zur Gewinnung von Wagensďlmiere aus
Kienholz. Dieses wurde _ áhnlich wie
beim Kohlenmeiler _ ůber der Mulde
auÍgeschidrtet und mit einem Rasenmantel
umgeben. Der Stein war links und rechts
miikleineren Steinen so hoch aufgestiitzt,
daíŠ man untel das Abflu8lodr in der Mit-
te ein grciíŠeres GeÍáB stellen konnte, in
dem das ,,Pedr" bzw. die Wagensdrmiere
auÍgefangen wurde, sobald das angezún-
dete Kienholz zu schwelen begann. Ing.
Gtinther v. Stein, Sohn des angesehenen
Ascher Rechtsanwalts, sdruí ďazts eine
sdrematische Zeichnung (unser Bild), naďl_
dem uns damals ein Niederreuther Bauer
- ide glaube er hie( Merz - das ,,Wagen-
schmiere-Brennen" auÍ dem Hainberg prak-
tisdr vorgefÍihÍt hatte.

Weldr gro8e Freude erÍůllte uns, als wir
vor mehreren |ahren ein gemeinsames
TreÍfen mit Ridrard Rogler in Ho{ arran-
gieren konnten! Es waren beglůckende
Erinnerungen, die wir austauschten.

Von den Mánnern, die sich um Heimat-
kunde und Heimatforschung verdient ge-
mac-ht haben, seien auch der beiden Fach-
lehrer Wilhelm Fisďler (Sagenwelt) und
Friedridr Putz (Kinderlieder und -reime) in
liebevoller Erinnerung gedacht.

Die Amateurfotografen, zu deren Pio-
nieren in Asdr u. a. die Herren Carl HoÍ-
mann (Amdbladlhofmann), llermann
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nicht gewährleistet' erscheint. Eine"Auf-
füllung der bestehenden Kapazitätslücken
durch erhöhte Einfuhren von Strom aus
dem ost- internationalen Verbundnetz sei
z..Zt. ebenfalls nicht möglich, weil der
größte Teil der Mitgliedsstaaten sich in
ähnlichen Schwierigkeiten befinde wie die
Tschechoslowakei. Erst bei dieser Gelegen-
heit erfuhr die Öffentlichkeit, daß es im
Oktober nicht nur in Prag, sondern auch
in anderen Teilen des Landes bereits zu
„Stromunterbrechungen” gekommen ist.

P -iii-

Die aus der FDP ausgetretenen Abgeord-
neten Dr. Mende, Dr. Starke und Zogl-
mann waren neben dem Abgeordneten Dr.
Rutschke die einzigen Vertriebenenabge-
ordneten dieser Fraktion. Da.Dr. Rutschke
als Nachfolger von Staatssekretär a. D. Dr.
Nahm im Bundesinnenministerium die
Vertriebenenabteilung übernehmen und
aus diesem Grunde sein Mandat nieder-
legen wird, wird es künftig in der Frak-
tion keinen Vertriebenen geben. Dr. Men-
de und Dr. Starke sind Mitglieder der
Schlesischen Abgeordnetenversammlung,
Zoglmann ist Sudetendeutscher.

Herman“ Komdöffßf-' Ein Leben in Asch (xxvn
Erinnerungen und Beridıte '

BILDUNGSFREUDIGE
FREIZEITGESTALTUNG

Sie war zwar nicht so reich bemessen
wie heute, die liebe Freizeit, denn es gab
noch keinen freien Samstag und die Ar-
beitswoche war um einige Stunden länger
als heute. Zur Zeit unserer Väter, etwa
vor der Iahrhundertwende, konnte man
selbst noch sonntags in den Abendstun-
den da und dort in den Läden etwas ein-
kaufen, und ich erinnere mich, daß in den
ersten Iahren meiner Kindheit mein Va-
ter nicht nur am Samstag nachmittag, son-
dern auch an den meisten Sonntagen vor-
mittags ins Geschäft gehen mußte.

Bei der Freizeitgestaltung möchte ich zu-
nächst auf die rege und vielfältige Ver-
einstätigkeit hinweisen, die wir heute im
Zeitalter der Massenmedien in ihrer da-
maligen Intensität kaum noch kennen. In
ihren perfekten Darstellungsmöglichkei-
ten bringen heute die Zeitungen und Zeit-
schriften, vor allem aber Rundfunk und
Fernsehen, eine erdrückende Fülle von Gu-
tem und Schlechtem, sie weiten einerseits
das Blickfeld auf den verschiedensten Ge-
bieten und lähmen anderseits die freie,
schöpferische Entfaltung zur Persönlichkeit.

Wie anders hingegen noch in den :zoer
Iahren, da man sich nicht passiv den Sen-
dungen hingab, sondern selbst mitgestalte-
te. Denken wir doch nur an das reiche
Musikleben in unserer Stadt, dem ich das
vorhergehende Kapitel widmete. Aber auch
andere Gebiete wurden liebevoll gepflegt
und ich darf als universale Keimzelle hier-
für den Deutschen Bildungsverein nennen,
der zu Väters Zeiten noch „Fortbildungs-
verein” hieß. Ich zitierte die Tätigkeit die-
ses Vereins bereits früher und möchte im
Rahmen dieser Übersicht besonders auf
die Pflege schöngeistiger Gebiete hinwei-
sen. Wer erinnert sich z. B. noch an die
literarischen Vortragsabende eines Florian
Hintner! Selbst ein echter Musensohn,
wußte er, der Direktor des Gymnasiums,
in seiner feinen, blumenreichen Sprache
die stets zahlreichen, aufgeschlossenen Zu-
hörer in die Schönheiten literarischer Mei-
sterwerke einzuführen. Auch der feinsin-
nige Dichter-Katechet Blaha kam im Bil-
dungsverein als Vortragender öfter zu
Wort. Ein besonderes Erlebnis für mich
waren die Vorträge des Musikprofessors
Alfred Pellegrini. Aber auch andere Wis-
sensgebiete standen auf den Vortragspro-
grammen dank der Initiative einer rühri-
gen Vorstandschaft, darunter Karl Sum-
merer (Spitalgasse), Fachlehrer Robert Herz,
Professor Leopold Müller u. a. '

Neben diesem Verein stand ich damals
auch dem Natur- und kulturhistorischen
Verein nahe, dem späteren Museumsver-
ein, dessen Arbeit sich in zunehmendem
Maße auf das im Gymnasium unterge-
brachte Museum konzentrierte. Auch hier
die Namen einiger verdienter Mitarbeiter:
Bürgerschuldirektor Richard Rogler, Bild-
schnitzer Wilhelm Roßbach, Hermann
Kruschwitz, Wilhelm Buberl, Richard Fried-
rich („Nosnfriedrich”), die Herren Käppel

vom Stadtbauamt und Schuster von der
Roßbacher Bahn. Neben dem Nestor für
unsere Heimatgeschichte, Karl Alberti, ge-
bührt Richard Rogler gleichermaßen Dank
und höchste Anerkennung für seine weit-
reichende heimatgeschichtliche und hei-
matkundliche Arbeit, entsprungen aus
fundamentalen, wissenschaftlich begründe-
ten Kenntnissen auf dem Gebiete' der Ge-
schichte, der Sprache und Mundarten, der
Volkstumskunde usw. Schon allein sein
Werk über die Orts- und Flurnamen des
Ascher Bezirkes ist eine hervorragende Do-
kumentation. Für uns, besonders meinen
Freund Hermann Hübner und mich, war
und ist Richard Rogler ein väterlicher
Freund, dem wir vieles verdanken. Wie
interessant war es doch für uns junge Bur-
schen, wenn wir in den Ferien mit Richard
Rogler zu den Ringwallinseln der Umge-
bung pilgerten. _

Die Ringwallinseln
Es gab in unserer Gegend mehrere sol-

cher Ringwälle, deren Zweck auch heute
noch nicht ganz klar ist. Waren es altheid-
nische Kultstätten, waren es kleine Schutz-
anlagen gegen Angriffe oder dienten sie
gar der Schafzucht? Eine der größten Ring-
wallinseln in unserer Gegend befand sich
in der Nähe des vogtländischen Ortes
Landwiíst und hieß im Volksmund „das
alte Schloß” bzw. „das alte Schloß Schön-
feld". Auch in Mähring befand sich eine
Ringwallinsel und ob es sich beim Dorf-
teich in Wildenau auch um eine solche ge-
handelt hat, kann man schwerlich sagen.
Die kleineren Anlagen hatten einen
Durchmesser von ro-15 m und waren von
einem 1-z m breiten Wassergraben umge-
ben. Mitunter befand sich auch außerhalb
des Wassergrabens noch eine leichte wall-
förmige Erhöhung rings um die Anlage.
Auch an der Stelle, wo sich das alte ehe-
malige Gerichtshaus (später Armenhaus)
in Niederreuth befand, konnte man An-
sätze einer Ringwallinsel erkennen. - Wir
waren mit Richard Rogler einigemale auf
der Ringwallinsel in Thonbrunn, besorg-
ten uns bei einem benachbarten Bauern
Hacken und Schaufeln, um das Erdreich
aufzugraben in der Erwartung, vielleicht
einige Funde zu machen. Die Resultate
waren zwar mager, aber doch nicht ganz
uninteressant. Es handelte sich um rotge-
brannte Tonscherbenstückchen, eines da-
von besaß meines Wissens ein eingebrann-
tes Zeichen. Bedeutende Funde konnten
bei den von wissenschaftlicher Seite gelei-
teten Ausgrabungen auf dem Gräberfeld
Sirmitz bei Franzensbad gemacht werden,
worauf ich nur am Rande hinweisen
möchte.

Der Pechsiedestein
Auch auf dem Hainberggipfel gab es

eine Besonderheit, den „Pechsiedestein”.
Er wurde damals neben die Stufen, die
vom Unterkunftshaus zum Turm führen,
verlagert. Der ziemlich flache, rechteckige
Stein besaß in der Mitte eine mulden-
förmige Vertiefung von etwa I m Durch-
messer mit einem Abflußloch und diente
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Die theoretische Zeichnung Günther v.
Steins...

. . . und die praktische Vorführung des
Pechsiedesteins durch einen Niederreuther
Bauern.

zur Gewinnung von Wagenschmiere aus
Kienholz. Dieses wurde -~ ähnlich wie
beim Kohlemneiler -- über der Mulde
aufgeschichtet und mit einem Rasenmantel
umgeben. Der Stein war links und rechts
mit kleineren Steinen so hoch aufgestützt,
daß man unter das Abflußloch in der Mit-
te ein größeres Gefäß stellen konnte, in
dem das „Pech“ bzw. die Wagenschmiere
aufgefangen wurde, sobald das angezün-
dete Kienholz zu schwelen begann. Ing.
Günther v. Stein, Sohn des angesehenen
Ascher Rechtsanwalts, schuf dazu eine
schematische Zeichnung (unser Bild), nach-
dem uns damals ein Niederreuther Bauer
- ich glaube er hieß Merz - das „Wagen-
schmiere-Brennen”auf dem Hainberg prak-
tisch vorgeführt hatte. '

Welch große Freude erfüllte uns, als wir
vor mehreren Iahren ein gemeinsames
Treffen mit Richard Rogler in Hof arran-
gieren konnten! Es waren beglückende
Erinnerungen, die wir austauschten.

Von den Männern, die sich um Heimat-
kunde und Heimatforschung verdient ge-
macht haben, seien auch der beiden Fach-
lehrer Wilhelm Fischer (Sagenwelt) und
Friedrich Putz (Kinderlieder und -reime] in
liebevoller Erinnerung gedacht.

Die Amateurfotografen, zu deren Pio-
nieren in Asch u. a. die Herren Carl Hof-
mann (Amdbladlhofmann], Hermann
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Hoyer {bei Gebr. Adler), und einer der,'.'Seine Mitglieder wanderten nicht Í\L|Í,1 1sat gtimmig dtein, die Hasen hatten si-Hoyer lbei Gebr. Adler), und einer der j.'Seine Mitglieder wanderten -nicht 
n1ďÍ,1 1saI grimmig dtein, die Hasen hatten si-

besten BrieÍmarkenkenner war und ist t/ sondern sie verstanden sidr als eine eůtel l cbet keine Frcude an ihm. Dafifu abet um-
Fachlehrer Robert Kúnzel, ietzt Wunsiedel. [ )ugendbewegung mit eigenem stit lnd'f somehr die Bosu&et des Asdlet Tietparks,
wertvolle Volkstumsarbeit leisteten die fl vielerlei Betátigungen, wobei das Singen l, der am Grof3en Kegel (imVolksmund -Ha-
beiden gro8en Schutzverbánde Íiir die Be-ťJ wertvoller Volkslieder {Zupfgeigenhansl,'l senlager" genannt) ange7egt worden war.
lange des Deutschtums: Det Bund der Walther Hensel) eine besondere Rolle

'""-*," und Carl Ludwig (,,BalzeÍ,,, 'i;ii;,"|'!:*k:í."'iďu,T 
't'* ť#

kommt wohl von Balthasar, beide in der ein Albatros, vielleicht gab es nodr ande-
Allgemeinen Aushilískasse, spáteÍe Be- re. FÍir die Wanderer, sofern sie nidrt _
zirkssparkasse), gehÓrten, fanden sidr spá- wie ich es pflegte _ allein oder in klein_

Dautsdten (frůher Bund der Deutsdren in spielte. Idr denke weiter an den Lehrlings_
Bóhmen) und der Deutsche Ku7tutverband, hort, eine den Píadffndern áhnliche Grup_
Írůher Ósterreichischer Sdrulverein. Einen pe, die ihren Sitz im Untergesúo8 der
breiten Raum nahmen die zahlreidren Ge- Turnhalle hatte und von Malermeister
sángveleine und Chóre ein, úber die ich Heinrich Wtjlíel betreut wurde, weiters an
bereits berichtete. AuÍ dem Gebiete der die ,,Naturfreunde" und sdrlie8liů an den
Leibeserziehung und des Sportes dominier- Fidrtelgebirgsverein und den Deutschen
ten neberi einigen anderen derartigen Ver- Alpenverein, der audr in Asdr eine ,,Sek-
einen der Turnverein 1849 und der Turn- tion'/ hatte und unserer Heimat mit der
verein fahn. Diese beiden Vereine waren Ascher Hiitte in Tirol gewissermaBen ein
zugleidr státten íiir die vólkische Erzie_ ,,Exterritorium" erhalten hat.
hung. Die Fu|3ballfreunde verbanden siďr Fiir die Pflege der Grtinanlagen in der
im Deutschen Sportverein und den Sport- Stadt und die AuÍstellung von Ruhebán-
briidern, die Freunde des Tennissports hat- ken sorgte der Anpflanzungs- und Ver-
ten ihren Klub, es gab auc-h etlet Ath]e- schÓnerungsverein. Die Garten- und Blu_
tenverein und die Liebhaber des nassen menfreunde fanden sich in den Schreber-
Elements hatten ihren Sdtwimm- und Ba- gaÍten-vereinigungen {benannt nach dem
devercin, den Oberlehrer Riedel durch vie- Leipziger Arzt Daniel Schreber 18o6-r86rl

Begegnung in Hof : Direktor Richard Rog-
7er mit seinen ehemaligen Scbúletn und
Forschungs-liingetn Hiibnet und Korn-
dórÍet (rechu)'

le )ahre leitete. Der knapp an der baye-
rischen Grenze gelegene Ascher,,Schwimm-
teidr" wurde sogar im Winter von einem
Unentwegten, dem Krankenkasseninkas-
santen Biedermann, aufgesudrt. (Im Som-
mer kassierte er am Sdralter eines kleinen
Holzháusdrens die Eintrittsgelder der
Schwimmteich-Besudrer.) Er mu8te erst das
Eis aufhacken, beYor er - nur mit der
Badehose bekleidet - ins eisige Wasser
stieg, ;wáhlend die gelegentlichen Zu-
sdrauer fiotz Wintermantel und Pelz-
miitze Íroren. Andere wieder glitten zu
dieser |ahreszeit mit íhren Schlittsdruhen
ůber die spiegelglatte Fláche des Eisfeldes
,,Cap Wien", das vom gleichnamigen Ver-
ein betrieben wurde. Die Klánge der gro-
Ben Drehorgel konnte man, ie nach Wind-
richtung, weithin hóren. Hinweissdrilder
in der Stadt besagten, ob das Eisfeld

Links: Die Ringwallinsel in Thonbrunn,
von der Hetmann RotndÓtfer in dieset
Folge erciihlt. - Rechts: Das Loch im Eis
des Schwlmmteidls, da kihne Tauďtet
Biedermann und seine fuierenden Zu-
schauet, ebenfalls bei Hermann Kotndót-
fer nachzulesen.

und im obst- und Gemůsebauverein zu-
sammen, in dem meines Wissens Chri-
stoph Můhling (TalstraíŠe) und unser ver-
ehrter ProÍessor FranzPichler hervorragend
tetig waren. In den drei8iger fahren ent-
stand im Hasenlager ein kleiner Tierpark,
dessen Tráger der Verein Tierpark war.
Dann gab es noů die Kleintierzudrtver-
eine und den Verein zur Pflege deutsdrer
Scháferhunde, der mit seiner urspriing-
líchen Bezeichnung ,,Vetein deutscher
Scháferhunde" gutmtitiges Schmunzeltr
ausliiste. Uber einen meines Wissens na-
turwissenschaftlichen Verein,,Apollo" bin
ich mir nicht mehr im Klaren.

(Witd Íottg'esetzt)

GESUNDHEIT in lhrer HAND durch ALPE-Fronz-
bronnlwein, dem seit l9]3 millionenfoď bewdhr-
len ORIGINAL-Erzeugnis der ehem. ALPA-Werke,
BrÚnn, in der eindrucksvollen hell-dunkelblouen
AUFMACHUNG und mit gelbem Slern Ůberm "A'.Tdgliche Einreibungen mit ALPE. dem zeilgemdBen
HoÚsmitlel, mochen den Kórper widerslondsfóhig
und geben ein GefÚhl kóstlicher Frische! ALPE
vermittelt Schutz * Wohlbefinden, enlweder ols
erholten Sie gern von der Fo. ALPE-CHEMA,
muskelstcirkende, neruenbelebende EINREIBUNG
oder lropfenweise ouf Zuďer. Beginnen Sie den Tog
mit ALPE; ALPE - lhre Gesundheitl Grotirproben
849 CHAM/Boy., PF 105.

An die Freunde eines gulen Tlopíens!
Von Johr zu Johr finden die bekonnlen Erzeugnis-

se der Rum- und Spirituosenfobrikotion Korl Breit,
733ó Uhingen, immer mehr zufriedene Abnehmer.

Ob Tee-Rum, Koiserbirn, K0mmel, Allosch, GlÚh_
wÚrmchen, Punsch, Korn oder Bitterlikóre - olle
loben die heimotliche Geschmocksrichtung und sind
von der hervorrogenden Quolilcit begeislerl. Von
gleicher Quolitdt sind ouch die "STELLA Rum- und
Likór_Essenzen", sowie 

"STELLA_Fronzbronntweine";dos urolte Housmiliel, dos bei kleinen UnpciBlich-
keilen immer griffbereil sein sollle. Besonders STEL-
LA-Krciuler-Fronzbrqnntwein hot sich bei Einrei-
bungen beslens bewcihrt.

Selbsthersleller erhollen STELLA-Essenzen in 45
Sorlen. BREIT-Spiriluosen sind im GenuB wie ein
StÚck Heimol. - Beochten Sie ouch dos lnserot in
dieser Nummer.
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Begegnung in Hof: Direktor Richard Rog-
ler mit seinen ehemaligen Schülern und
Fo-rschungs-Iiingern Hübner und Korn-
dörfer (rechts).

Baumgärtel und Carl Ludwig („Balzer“,
kommt wohl von Balthasar, beide in der
Allgemeinen Aushilfskasse, spätere Be-
zirkssparkasse), gehörten, fanden sich spä-
ter im Fotoclub, der in der „Gams“ tagte,
zusammen und dann durch viele Iahre
von unserem Meisterfotografen Carl Dör-
fel vorbildlich geleitet wurde. Auch die
Schachspieler und Briefmarkensainrnler
(„Brisa“) hatten ihren Verein, zu den er-
steren gehörte meines Wissens auch Carl
Hoyer (bei Gebr. Adler), und einer der
besten Briefmarkenkenner war und ist
Fachlehrer Robert Künzel, jetzt Wunsiedel.
Wertvolle Volkstumsarbeit leisteten die 1
beiden großen Schutzverbände für die Be-,fl
lange des Deutschtums: _ Der Bund der
Deutschen (früher Bund der Deutschen in
Böhmen) und der Deutsche Kulturverband,
früher Österreichischer Schulverein. Einen
breiten Raum nahmen die zahlreichen Ge-
sangvereine und Chöre ein, über die ich
bereits berichtete. Auf dem Gebiete der
Leibeserziehung und des Sportes dominier-
ten neben einigen anderen derartigen Ver-
einen der Turnverein 1849 und der Turn-
verein Iahn. Diese beiden Vereine waren
zugleich Stätten für die völkische 'Erzie-
hung_ Die Fußballfreunde verbanden sich
im Deutschen Sportverein und den Sport-
brüdern, die Freunde des Tennissports hat-
ten ihren Klub, es gab auch einen Athle-
tenverein und die Liebhaber des nassen
Elements hatten ihren Schwimm- und Ba-
deverein, den Oberlehrer Riedel durch vie-

fl
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le Iahre leitete. Der knapp an der baye-
rischen Grenze gelegene Ascher „Schwimm-
teich“ wurde sogar im Winter von einem
Unentwegten, dem Krankenkasseninkas-
santen Biedermann, aufgesucht. (Im Som-
mer kassierte er am Schalter eines kleinen
Holzhäuschens die Eintrittsgelder der
Schwimmteich-Besucher.) Er mußte erst das
Eis aufhacken, bevor er - nur mit der
Badehose bekleidet - ins eisige Wasser
stieg, fwährend die gelegentlichen Zu-
schauer trotz Wintermantel und Pelz-
mütze froren. Andere wieder glitten zu
dieser Iahreszeit mit ihren Schlittschuhen
über die spiegelglatte Fläche des Eisfeldes
„Cap Wien“, das vom gleichnamigen Ver-
ein betrieben Wurde. Die Klänge der gro-
ßen Drehorgel konnte man, je nach Wind-
richtung, weithin hören. Hinweisschilder
in der Stadt besagten, ob das Eisfeld
„Heute befahrbar“ sei oder nicht. „Die
Radfahrer sammelten sich in ihrem Ver-
ein Albatros, vielleicht gab es noch ande-
re. Für die Wanderer, sofern sie nicht -
wie ich es pflegte -- allein oder in klein-
sten Gruppen unsere schöne Heimat durch-
streiften, gab es Vereine und Vereinigun-
gen, die das Wandern und damit die Lie-
be zur Natur förderten. Ich denke hier an
den „Wandervogel“, der sein „Nest“ in
dem schönen alten Holzhaus des Bäcker-
meisters Krauß in der Selbergasse hatte.
Seine _Mitglieder wanderten nicht nur,
sondern sie verstanden sich als eine echte
Iugendbewegung mit ,eigenem Stil und
vielerlei Betätigungen, wobei das Singen
wertvoller Volkslieder [Zupfgeigenhansl,
Walther Hensel] eine besondere Rolle
spielte. Ich denke weiter an den Lehrlings-
hort, eine den Pfadfindern ähnliche Grup-
pe, die ihren Sitz im Untergeschoß der
Turnhalle hatte und von Malermeister
Heinrich Wölfel betreut wurde, weiters an
die „Naturfreunde“ und schließlich an den
Fichtelgebirgsverein und den Deutschen
Alpenverein, der auch' in Asch eine „Sek-
tion“ hatte und unserer Heimat mit der
Ascher Hütte in Tirol gewissermaßen ein
„Exterritorium“ erhalten hat.

Für die Pflege der Grünanlagen in der
Stadt und die Aufstellung von Ruhebän-
ken sorgte der Anpflanzungs- und Ver-
schönerungsverein. Die Garten- und Blu-
menfreunde fanden sich in den Schreber-
garten-Vereinigungen (benannt nach dem
Leipziger Arzt Daniel Schreber 1806-1861]

_ _ _, _ _ _ _

GESUNDHEIT in Ihrer HAND durch ALPE~Franz-
branntwein, dem seit T913 millionenfach bewähr-
ten ORIGINAL-Erzeu nis der ehem. ALFA-Werke,
Brünn, in der eindrucksvollen hell-dunkelblauen
AUFMACHUNG und mit gelbeın Stern überm „A“.
Tägliche Einreíbungen mit ALPE, dem zeitgemäßen
Hausmittel, machen den Körper widerstandsfähië
und geben ein Gefühl köstlícher Frische! ALP
vermittelt Schutz + Wohlbefinden, entweder als
erhalten Sie gern von der Fa. ALPE-CHEMA,
muskelstärkende, nervenbelebende EINREIBUNG
oder tropfenweise auf Zucker. Be innen Sie den Tag
mit ALPE; ALPE - Ihre Gesundçfıeítl Gratisproben
849 CHAM/Bay., PF 105.

O

Links: Die Ringwallinsel in Thonbrunn,
von der Hermann Korndörfer in dieser
Folge erzählt. - Rechtsz' Das Loch im Eis
des Schwimmteiclıs, der kiihne Taucher
Biedermann und seine frierenden Zu-
schauer, ebenfalls bei Hermann Korndör-
fer nachzulesen.

An die Freunde eines guten Tropfens!
Von Jahr zu Jahr finden die bekannten Erzeugnis-

se der Rum- und Spirituosenfabrikation Karl Breit,
7336 Uhingen, immer mehr zufriedene Abnehmer.
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Ein Löwe im Hasenlager! Das Baby schaut
gar grimmig drein, die Hasen hatten si-
cher keine Freude an ihm. Dafür aber um-
somehr die Besucher des Ascher Tierparks,
der am Großen Kegel (im Volksmund „Ha-
senlager“ genannt) angelegt worden war.

und im Obst- und Gemüsebauverein zu-
sammen, in dem meines Wissens Chri-
stoph Mühling (Talstraße) und unser ver-
ehrter Professor Franz Pichler hervorragend
tätig waren. I_n den dreißiger Iahren ent-
stand im Hasenlager ein kleiner Tierpark,
dessen Träger der Verein Tierpark war.
Dann gab es noch die Kleintierzuchtver-
eine und den Verein zur Pflege deutscher
Schäferhunde, der mit seiner ursprüng-
lichen Bezeichnung „Verein deutscher
Schäferhunde“ gutmütiges Schmunzeln
auslöste. Über einen meines Wissens na-
turwissenschaftlichen Verein „Apollo“ bin
ich mir nicht mehr im Klaren.

(Wird fortgesetzt)

Ob Tee-Rum, Kaiserbirn, Kümmel, Allasch, Glüh-
würmchen, Punsch, Korn oder Bitterliköre - alle
loben die heimatliche Geschmacksrichtung und sind
von der hervorragenden Qualität begeıstert. Von
gleicher Qualität sind auch die „STELLA Rum- und
Likör-Essenzen“, sowie „STELLA-Franzbranntweine"_;
das uralte Hausmittel, das bei kleinen Unpäßlich-
keiten immer griffbereit sein sollte. Besonders STEL-
LA-Kräuter-Franzbranntwein hat sich bei Einrei-
bungen bestens bewährt. '

Selbsthersteller erhalten STELLA-Essenzen in 45
Sorten. BREIT-Spirituosen sind im Genuß wie ein
Stück Heimat. - Beachten Sie auch das Inserat in
dieser Nummer. -



Der Leser hat dae WorÍ
zUM VIERTENMÁLE wal ich nun

, schon drtiben in der alten Heimat. Der
\ r9. SeptembeIlg7o war ein sdrónerHerbst_

tag' Um 6 Uhr AuÍbrudr in Rehau, iiber
Schirnding nach Eger. Eine Suppe kostet
am BahnhoÍ r.5o Kcs, ein Bier in Fran-
zensbad r.7o. Viele Autos und Busse aus
der DDR stehen da herum. Weiter úber
Haslau nadr Steingriin. Das Schulhaus ist
jetzt ,,Hostinec" _ abeÍ nur einmal in der
Wodre geófÍnet. Eine Frau erzáhlt mir,
daB noch ítinf deutsche Familien in Stein_
gri.in wohnen. Uber Himmelreich zrtrr'
friiheren Hippeli. Hier ist nur nodr ein
Steinhauíen zu sehen. Der Asdeer Haupt-
bahnhof wird neu gebaut, aber es stehen
erst die BetonpÍeiler. Scheint langsam zu
gehen, man ist schon lange driiber.
Sďrtitzenhaus: Suppe, Braten mit KnÓdel
und Kraut, ein Bier: rr.7o Kcs. Das ist Ítir
uns Markbesitzer sehr billig. Weiter in
Richtung Wernersreuth. In der Zeidlweid
stelle idr den Wagen beí einer Bekannten
ein und gehe gemiitlidr zu Fu( weiter
nach Niederreuth. Die Stra8e ist jetzt ge-
teeÍt, voÍ zwei |ahren sah sie schlimm aus.
Bei Herrn Heintich trinke ich einen Sáuer_
ling. Er ist der letzte Deutsdre/ sonst
gibts nur noch ein paaI tschechísche Fa_
milien. Meine Wanderung Íiihrt weiter
durchs Blstertal Richtung Neuberg. Kurz
vor der Einmiindung des Elstertales in das
der Áesdr Ta7sperrenbau. Die Mauer wird
aďrt Meter hodr, es sdreint, da8 sie bald
íertig sein werden damit. Es entstehen
dort einige Wodrenend-Háuser, wird ein
schónes Urlaubsfleckdren werden am
,,Elstersee". Neuberg: Ein paar Tsdrechen
sitzen im Gasthaus, idr trinke ein Bier
und dann hinauf nach El{hausen. Im Neu-
berger Friedhof gibt es sc-hon viele tsche-

Marktplatz und hinauÍ zur Peint. _ Mein
Visum gilt nur fi.ir zweí Tage, also zuriick
nadr RoíŠbach um 18 lJhr, mit dem Auto
dann zur Familie Haumer im Raubhaus.
Riskante Fahrt, aber die Stra8e mit ihren
Steinen war nodr schlimmer. Kam auch
gut durch bis zum Gasthaus Finkenberg,
das nur nodr von einem wtisten Brennes-
selhaufen markiert wird. Ein stiller Gruíš
und ein kurzes Gebet meinem Vater und
allen, die auÍ dem verwahrlosten Stein_
pÓhler Friedhof schlummern. Sogar das
Totenháusl ist demolíert, die Gráber nicht
mehr zu erkennen unter den Brennesseln.
Hier gibt es kein Allerseelen und keinen
Totensonntag mehr. . . _ Im Zug naů
Ro8bach war idr ins Gesprách gekommen
mit einem gewissen Mutterer aus Stein-
póhl; er wohnt ietzt in Ro8bach. Seiner
Angabe zuÍolge leben in Asch noďr 8oo
Deutsche, in Ro8bach zoo. Mit ihrem Kul-
turverband machen sie im Bus Ausfltige
bis nadr Prag. Die Leute klagen nicht, és
gehe ihnen ia nicht sdrlec-ht, sagen sie.
,,Und lhr drúben mit Eurer tJberkonjunk_
tur habts ja auďr Eure Sorgen. . ." Nun ja,
wie mans halt nimmt. In Franzensbad
nehme ich einen Anhalter mit, es war ein
Dubček-Anhánger. Von seinen Fahrten in
den Westen - jetzt gehts halt nimmer -sďtwármt er.

Bei meinen vier Fahrten in die alte Hei-
mat ging ich alle Wege, die es tiberhaupt
gibt in dem geliebten Fleckchen Erde vom
PfafÍenwald zur Schwarzloh und zurMoos_
bruck. Man wandert mit innerer Erregung,
aber auch mit Wehmut. [Jmso wohler al-
lerdings fuhlt man sich, wenn man dann
wieder daheim ist. Ich bin gern bereit zu
Auskúnften, wenn iemand Náheres wis_
sen will.

Ernst Kleeis, Rehau, Lówitz 8
ír. Steinpóhl rz3

Ereignisse, die beim Passieren dieser Orte
immer wieder besprochen wurden oder an
die zumindest gedacht wurde. Bilder und
Texte lassen viele eigene Erinnerungen
und Erlebnisse an diesen Orten wadr wer-
den und geben Anlaíš, in Gedanken dort
zu verweilen mit angenehmem Gespráchs_
stofÍ in der Familie. Ganz gleich, ob es das
BiId vom Ritterháusl, vom Leidrweg nach
Niederreuth, vom Dorfteich in Oberreuth,
von Himmelreich, von der Hain und Lei-
tben, von der Burg Seeberg oder vom
,,Bummel" in der Stadt selbst ist.

Dieser Kalender fur den Preis von z.7o
DM ist ein Geschenk und dem Herausge-
ber ist herzlichster Dank zu sagen.
Herbert Seidel, Stuttgalt 80/ oÍionweg ro B

DIE SECHZIGJÁHRIGEN FRAUEN fei.
eÍten vom 20._22. Oktober in Ansbadr. bei
ihrer Klassenkameradin fulie ein Wieder-
sehensÍest, das eine Teilnehmerin mit Ío1-
genden Reimen beschreibt: War auů das
Wetter nicht so heiter, die Stimmung stieg
halt dennoch weiter. Jede die gekommen ist,
muÍšte raten, wer da sitzt. VieI Geláchter
und viel Spafi gab es sdron am ersten Tag.
Wenn auch die fahre vergingen, viel Schat-
ten und Sturm in det Zeit, die Freund-
schaft hielt Íest noch zusammen, drum
wurden wir keine alten Leut. Wir brau-
dren noch lange nicht sagen: ,,Von hin-
ten Lyzeum, von vorne Museum!" Das
Esse4.bei fulie schmeckte so gut, da8 man-
ůe das Doppelte veltrug. Von der ver-
gangenen GeisteÍnacht eržáhlte unseÍe
Marie am anderen Tag. Es gab ein Er-
záhlen und manch' Kommentat, die Laut-
stárk' war die eines Starfighters gar. Die
Stunden vergingen, der Abschied ffng an,
es gab manche Tráne Íei wirklidr und
wahr. Ich kann es verstehen nach so vielen
|ahr. Ein solches Wiedersehen, ist dodr
wunderbar. Nun wollen wir hoffen, dafš
es das Letzte nicht war.

Es grii(t alle Teilnehmerinnen und auch
jene, die diesmal noch nidrt dabei waren,
die Bertl von der Wasserkant.

Siehe auch Bildbeilcht auÍ deÍ nijchsten
Seite.

chische Gráber. Der Zws' von der Halte_
stelle Neuúerg g.hieňi','--;9 Uh.. Áň; , '"LE_ITL4, 
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p"tu.i-tiji'.i;"'b;: , han. Und diu ho ich a scháina Geburts_
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weid. Kurzeí'Abschied, uná;il i- Ái; j wunsch und dazu unsere Bitte, daB Dich
nach Friedersleuth. Ať Elfh""se" š,,;u;-- i der' Herrg_ott 'noch gute |ah:e unter uns
bau, halbe stra$e 

""g"..iliitt"l, 
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lnr"'1i" \ sterm is nu koa Riad! Und óitz wůnsche
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r"ď-tiÉ.' i;i;;á;: \ halt a1ln RundbróíÍlesern GlÍick unď Za-
brunnňr, naútúáus ui' órc.'Li''páht l Íriedenheit und 's Chriskinnl sóll 7hla za
Beim Siimmerer bin i.h 

-c"'t-;ň;;_iín""- j Weihnachtn a Haffm scháis Schplzeich
menbaums' Dann wierler'rrili6u'Ár-ú;;- l bránga, dasse in Winter an Zeitvertreib

KONSONANTEN
4 hintereinander in einem Wort: Mlch
5 hintereinander in einemWoÍt: Mlcjhmoa
6 hintereinander in einem Wort: MlchÍrau
7 hintereinander in einem Wort:

ZwlchÍransen
ro!! hintereinander in einem Wort:

Zwlchschtreu{
Welche ,,Sprache" kann das sonst noch?

Kleinlein

wER WÚRDE MIR díe Folge z (Feber)
r97o des Ascher Rundbriefs gegen Bezah-
Iung zusenden? Diese Nummer íst beim
Verlag vergriffen, fi.ir den Aufsatz ůber
meinen GroíŠvater Andreas Wunderlich in-
teressieren sich Verwandte, die nicht mehr
in Asďr aufwuchsen. Besten Dank!

Gustav Wunderlich, 866 Můnchberg,
PostÍach 4o7

,,BEI DER HECK" {im letzten RB) ist
nicht nur bei ,,einigen Alten" in Asdr in
Gebrauch, sondern schlechthin; ich kenne
den Ausdruck seit Kindesbeinen. Und die
Fachwissenschaft -, wenn sie einmal etwas
in die Finger nimmt - auch recht und
schón (und reizvoll, wenn es historisches
zitat ist, dem die Kuriositát gut zu Ge-
sicht steht). Aber alles soll man vielleicht
dodr nicht hinnehmen, ohne daran zu er-
innern, da8 sich auch das ,,Gespút Ítir die
Logik" in der Sprache einen Weg zum Ver-
stándnis bahnt. ,,Bei der Heck sein" - idr
hab das letzte Mal den Ausdruck von einer
|ungen Buchhándlerin aus der Coburger
Gegend gehtirt: sie ,,war auch bei der
Heck", - ,,da wat immer so a Heck beisam-
men" l,v'enn etwás uňternommen worden

menbaums. Dann wieder zurůck zu 114"'- | bránga, dasse. in.winteÍ an ZeitveÍtreib l
tin, wo mein Wagen stet't' Ňr'''.inig" {1'"o" und niat immazou oa,d'Heumat 

I
Bejuche: Gebhardt/"Niu't"ai tŤt'á"Ň"|[l \ denkn mÓin. In GroBvattastiiwla daheum 

]

FriedersreuthiDorÍ, ztl Putz ám Bers. In ! kinna ma nimmer sterm, dói HoÍÍnung 1
Ro8bach beim lvttillir-o" tt'.ut. ..fi.t.i ímóin mia aafgebm. -.--_--***^_*'l
l:tlť'l*:tll.ll_-R:E::l_^t":' !'il:r' oos ounčiíňarrrnN, BesdrauenneDen melnem,tslat/ sonst keln KrafttahÍ- und Lesen des Ascher Wándkalenderszeus weIt uno DÍelt. |97I.waÍ Íúr mic-h eine erholsame Stunde

Eine Zugfahrt mit der Ro8bacher Bockel mit lieben Heimat- und fugenderinnerun-
wollte ich nicht versáumen. Ri.jd<fahr- gen. Schon der Blick auÍ das Kalendarium
karte Ro8bach_Asch-Ro8badr kostete gan_ erÍreute mich iiber eine erhalten gebIiebe-
ze Í.4o Kcs. Also los! Vom Zug aus sieht ne, vernúnÍtige Ascher Eigenart. Die Wo-
man ja alles besonders schc'n. oberstein- che Íángt dort ridrtiger Weise mit dem
póhl: Íast alles weg' Bei der Haltestelle Montag an und nicht mit dem Sonntag
Schildern rechts gro8e Stálle und zwei wie in allen sonstigen Wochen- und Mo-
neue Wohnbltlcke ftir Kolchosen-Arbeiter, natskalendern der Bundesrepublik. ,,Am
ein seltsamer Anblick inmitten der sonst siebenten Tage sollst du ruhen" und nicht
háuser- und menschenleeren Gegend. Von am eÍsten. Die mit Sadrkenntnis der sonn-
den Soldatenháusern stehen nui noch die tágigen Ascher Spaziergangsziele ausge-
Anwesen AdolÍ Bauer und Poppen- wáhlten, photographisch hervorragenden
Schorsch, mein Schwager. An der Knall_ Bilder fúhren diesmal mehr aus der Stadt
hiitte fáhÍt der Zug bis kurz vor Schón_ heraus und zeigen idyllische Fleď<en des
bach direkt am Eisernen Vorhang dahin; Ascher Bezirkes, an weldren wohl ieder
doppelter Stacheldrahtverhau, breiteAcker- Ascher mehrmals in seinem Leben vorbei-
streifen, nachts laufen Hunde zwisdren gegangen ist. Dazu geben die kurzgefa(ten
den Verhaueil' In Asdr hat man den Ein- Texte nicht nur eine geographisdre HilÍe-
druď<, als wáre hier vor adrt Tagen noch stellung, sich wieder zuredltzuffnden. Sie
Krieg gewesen, trotz deÍ Wohnblócke am erinnern auch heimatkundig genau an die
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Der Leser hat das Wort
ZUM- VIERTENMALE War ich nun

schon drüben in' der alten Heimat. Der
19. September 1970 war ein schöner Herbst-
tag. Um 6 Uhr Aufbruch in Rehau, über
Schirnding nach Eger. Eine Suppe kostet
am Bahnhof 1.50 Kos, ein Bier -in Fran-
zensbad 1.70. Viele Autos und Busse aus
der DDR stehen da herum. Weiter über
Haslau nach Steingrün. Das Schulhaus ist
jetzt „Hostinec“ - aber nur einmal in der
Woche geöffnet. Eine Frau erzählt mir,
daß noch fünf deutsche Familien in Stein-
grün wohnen. Über Himmelreich zum
früheren Hippeli. Hier ist nur noch ein
Steinhaufen zu sehen. Der Ascher Haupt-
bahnhof wird neu gebaut, aber es stehen
erst die Betonpfeiler. Scheint langsam zu
gehen, man ist schon lange drüber.
Schützenhaus: Suppe, Braten mit Knödel
und Kraut, ein Bier: 11.70 Kcs. Das ist für
uns Markbesitzer sehr billig. Weiter in
Richtung Wernersreuth. In der Zeidlweid
stelle ich den Wagen bei einer Bekannten
ein und gehe gemütlich zu Fuß weiter
nach Niederreuth. Die Straße ist jetzt ge-
teert, vor zwei jahren sah sie schlimm aus.
Bei Herrn Heinrich trinke ich einen Säuer-
ling. Er ist der letzte Deutsche, sonst
gibts nur noch ein paar tschechische Fa-
milien. Meine Wanderung führt weiter
durchs Elstertal Richtung Neuberg. Kurz
vor der Einmündung des Elstertales in das*
der Aesch Talsperrenbau. Die Mauer wird
acht Meter hoch, es scheint, daß sie bald
fertig sein werden damit. Es entstehen
dort einige Wochenend-Häuser, wird ein
schönes Urlaubsfleckchen werden am
„Elstersee“. Neuberg: Ein paar Tschechen
sitzen im Gasthaus, ich trinke ein Bier
und dann hinauf nach Elfhausen_ Im Neu-
berger Friedhof gibt es schon viele tsche-
chische Gräber. Der Zug von der Halte-
stelle Neuberg geht erst um 19 Uhr. Also
mache ich einen kurzen Besuch bei Hans
Ludwig, dem letzten Deutschen von Stein-
pöhl. Dabei verplaudern wir uns, der Zug
ist weg. Zu Fuß am Pulvermüller vorbei
nach Asch, Schützenhaus,Abendessen (wie-
der so billig), dann hinaus in die Zeidel-
weid. Kurzer Abschied, und nun im Auto
nach Friedersreuth_ Ab Elfhausen Straßen-
bau, halbe Straße zugeschüttet, Gegenver-
kehr unmöglich. Bei Fuchs in Thonbrunn
wird es endlich besser. Nächtigung beim
Goßler-Wenz in Oberneubau_ Am näch-
sten Morgen kurz bei Alma Martin
hineingeschaut, dann zu Fuß über Pferde-
brunnen, Raubhaus bis Obersteinpöhl.
Beim Sümmerer bin ich Gast eines Pflau-
menbaums. Dann wieder zurück zu Mar-
tin, wo mein Wagen steht. Nun einige
Besuche: Gebhardt/Neustadt (Thonbrunn)
Friedersreuth/Dorf, zu Putz am Berg. In
Roßbach beim Müllermoa (heute „Hotel
Praha“) steht ein Rehauer Bus einsam
neben meinem Fiat, sonst kein Kraftfahr-
zeug weit und breit.

Eine Zugfahrt mit der Roßbacher Bockel
wollte ich nicht versäumen. Rückfahr-
karte Roßbach-Asch-Roßbach kostete gan-
ze 1.40 Kcs. Also los! Vom Zug aus sieht
man ja alles besonders schön. Oberstein-
pöhl: fast alles weg. Bei der Haltestelle
Schildern rechts große Ställe und zwei
neue Wohnblöcke für Kolchosen-Arbeiter,
ein seltsamer Anblick inmitten der sonst
häuser- und menschenleeren Gegend. Von
den Soldatenhäusern stehen nur noch die
Anwesen Adolf Bauer und Poppen-
Schorsch, mein Schwager. An der Knall-
hütte fährt der Zug bis kurz vor Schön-
bach direkt am Eisernen Vorhang dahin,
doppelter Stacheldrahtverhau, breite Acker-
streifen-, nachts laufen Hunde zwischen
den Verhauen. In Asch hat man den Ein-
druck, als wäre hier vor acht Tagen noch
Krieg gewesen, trotz der Wohnblöcke am
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Marktplatz und hinauf zur Peint. -- Mein
Visum gilt nur für zwei Tage, alsozurück
nach Roßbach um 18 Uhr, mit dem Auto
da-nn zur Familie Haumer im Raubhaus.
Riskante Fahrt, aber die Straße mit ihren
Steinen war noch schlimmer. Kam auch
gut durch bis zum Gasthaus Finkenberg,
das nur noch von einem wüsten'Brennes-
selhaufen markiert wird. Ein stiller Gruß
und ein kurzes Gebet meinem Vater und
allen, die auf dem verwahrlosten Stein-
pöhler Friedhof schlummern. Sogar das
Totenhäusl ist demoliert, die Gräber nicht
mehr zu erkennen unter den Brennesseln.
Hier gibt es kein Allerseelen und keinen
Totensonntag mehr... - Im Zug nach
Roßbach war ich ins Gespräch gekommen
mit einem gewissen Mutterer aus Stein-
pöhl, er wohnt jetzt in Roßbach. Seiner
Angabe zufolge leben in Asch noch 800
Deutsche, in Roßbach zoo. Mit ihrem Kul-
turverband machen sie im Bus Ausflüge
bis nach Prag. Die Leute klagen nicht, es
gehe ihnen ja nicht schlecht, sagen sie.
„Und Ihr drüben mit Eurer Uberkonjunk-
tur habts ja auch Eure Sorgen. . _“ Nun ja,
wie -mans halt nimmt. In Franzensbad
nehme ich einen Anhalter mit, es war ein
Duböek-Anhänger. Von seinen Fahrten in
den Westen -- jetzt gehts halt nimmer -
schwärmt er. . ' _

Bei meinen vier Fahrten in die alte Hei-
mat ging ich alle Wege, die es überhaupt
gibt in dem geliebten Fleckchen Erde vom
Pfaffenwald zur Schwarzloh und zur Moos-
bruck. Man wandert mit innerer Erregung,
aber auch mit Wehmut. Umso wohler al-
lerdings fühlt man sich, wenn man dann
Wieder daheim ist. Ich bin gern bereit zu
Auskünften, wenn jemand Näheres wis-
sen will.

Ernst Kleeis, Rehau, Löwitz 8
fr. Steinpöhl 123

LEITLA, naile häuts draßn grängt und
dåu ho ich daheum in Stüwla meina Bröif
und Postkartn amal durchgschaut, döi wos
mir die Rundbröifleser ins Haisl gschickt
han. Und dåu ho ich a schäina- Geburts-
toochskartn gfunna, dåu stäiht druam:
„Lieber Freund Gowers! Herzlichen Glück-
wunsch und dazu unsere Bitte, daß Dich
der Herrgott noch gute jahre unter uns
weilen läßt, denn wir brauchen Dich.“ _-
Leitla, ich denk, ich leb scha nu etlicha
Gåuha, ma Herz des klopft nu in da Brust,
wöi wenn a Schmie drinna hammert_ Van
Sterm is nu koa Riad! Und öitz wünsche
halt alln Rundbröiflesern Glück und Za-
friedenheit und 's Chriskinnl Söll ihna za
Weihnachtn a Haffm schäis Schplzeich
bränga, dasse in Winter an Zeitvertreib
hann und niat immazou oa d"Heumat
denkn möin. In Großvattastüwla daheum
kinna ma nimmer sterm, döi Hoffnung
möin mia aafgebm. „_.._...-----~___„.„-.--~.__„.... ____ __.. wııııı-ıı

- ' - _ fıı...-.ı""`¬\ .. ,_ ti---›~'ı._____;

DAS DURCHBLÄTTERN, Beschauen
und Lesen des Ascher Wandkalenders
1971. war für mich eine erholsame Stunde
mit lieben Heimat- und jugenderinnerun-
gen. .Schon der Blick auf das Kalendarium
erfreute mich über eine erhalten gebliebe-
ne, vernünftige Ascher Eigenart. Die Wo-
che fängt dort richtiger Weise mit dem
Montag an und nicht mit dem Sonntag
wie in allen sonstigen Wochen- und Mo-
natskalendern der Bundesrepublik. „Am
siebenten Tage sollst du ruhen“ und nicht
am ersten. Die mit Sachkenntnis der sonn-
tägigen Ascher Spaziergangsziele ausge-
wählten, photographisch hervorragenden
Bilder führen diesmal mehr aus der Stadt
heraus und zeigen idyllische Flecken des
Ascher Bezirkes, an welchen wohl jeder
Ascher mehrmals in seinem Leben vorbei-
gegangen ist. Dazu geben die kurzgefaßten
Texte nicht nur eine geographische Hilfe-
stellung, sich wieder zurechtzufinden. Sie
erinnern auch heimatkundig genau an die
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Ereignisse, die beim Passieren dieser Orte
immer wieder besprochen wurden oder an
die zumindest gedacht wurde. Bilder und
Texte lassen viele eigene Erinnerungen
und Erlebnisse an diesen Orten Wach Wer-
den und geben Anlaß, in Gedanken dort
zu verweilen mit angenehmem Gesprächs-
stoff in der Familie. Ganz gleich, ob es das
Bild vom Ritterhäusl, vom Leichweg nach
Niederreuth, vom Dorfteich in Oberreuth,
von Himmelreich, von der Hain und Lei-
then, von der Burg Seeberg oder vom
„Bummel“ in der Stadt selbst ist.

Dieser Kalender für den Preis von 2.70
DM ist ein Geschenk und dem Herausge-
ber ist herzlichster Dank zu sagen.
Herbert Seidel, Stuttgart 80, Orionweg 10 B

DIE SECHZIGJÄHRIGBN FRAUEN fei-
erten vom zo.-2.2.. Oktober in Ansbach bei
ihrer Klassenkameradin julie ein Wieder-
sehensiest, das eine Teilnehmerin mit fol-
genden Reimen beschreibt: War auch das
Wetter nicht so heiter, die Stimmung stieg
halt dennoch weiter. jede die gekommen ist,
mußte raten, wer da sitzt. Viel Gelächter
und viel Spaß gab es schon am ersten Tag.
Wenn auch die jahre vergingen, viel Schat-
ten und Sturm in der Zeit, die Freund-
schaft hielt fest noch zusammen, drum
wurden wir keine alten Leut. Wir brau-
chen noch lange nicht sagen: „Von hin-
ten Lyzeum, von vorne Museuml“ Das
Essenbei julie schmeckte so gut, daß man-
che das Doppelte vertrug. _Von der ver-
gangenen Geisternacht erzählte unsere
Marie am anderen Tag. Es gab ein Er-
zählen und manch' Kommentar, die Laut-
stärk' war die eines Starfighters gar. Die
Stunden vergingen, der Abschied fing an,
es gab manche Träne fei wirklich und
wahr. Ich kann es verstehen nach so vielen
jahr. Ein solches Wiedersehen, ist doch
wunderbar. Nun wollen wir hoffen, daß
es das Letzte nicht war.

Es grüßt alle Teilnehmerinnen und auch
jene, die diesmal noch nicht dabei waren,
die Bertl von der Wasserkant.

Siehe auch Bildbericht auf der nächsten
Seite.

KONSONANTEN
4 hintereinander in einem Wort: Mlch
5 hintereinander in einem Wort: Mlchmoa
6 hintereinander in einem Wort: Mlchfrau
7 hintereinander in einem Wort:

Zwlchfransen
10!! hintereinander in einem Wort:

Zwlchschtreuf
Welche „Sprache“ kann das sonst noch?

Kleinlein

WER WURDE MIR die Folge 2 (Feber)
1970 des Ascher Rundbriefs gegen Bezah-
lung zusenden? Diese Nummer_ist beim
Verlag ' vergriffen, für den Aufsatz über
meinen Großvater Andreas Wunderlich in-
teressieren sich Verwandte, die nicht mehr
in Asch aufwuchsen. Besten Dank!

Gustav Wunderlich, 866 Münchberg,
Postfach 407

„BEl- DER I-IECK“ (im letzten RB) ist
nicht nur bei „einigen Alten“ in Asch in
Gebrauch, sondern schlechthin, ich kenne
den Ausdruck seit Kindesbeinen. Und die
Fachwissenschaft -, wenn sie einmal etwas
in die Finger nimmt - auch recht und
schön (und reizvoll, wenn es historisches
Zitat ist, dem die Kuriosität gut zu Ge-
sicht steht). Aber alles soll man vielleicht
doch nicht hinnehmen, ohne daran zu er-
innern, daß sich auch das „Gespür für die
Logik“ in der Sprache einen Weg zum Ver-
ständnis bahnt. „Bei der Heck sein“ - ich
hab das letzte Mal den Ausdruck von einer
jungen Buchhändlerin aus der Coburger
Gegend gehört: sie „war auch bei der
Heck“, - „da war immer so a Heck beisam-
men“ wenn etwas unternommen worden
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ist. Was liegt denn náher, als das Wort an
BegriÍfe wie ,,Rudel", ,,Wt)ÍÍ" zu bringen
Vógel ,,hecken" in einem Gebtisch. Und
,,die Heck" ist auch die Naclkommen-
schaÍt aus diesem Zeil'rawm des Heckens.
Iďr ,,hecke wieder was aus" (also idr zeuge,
brůte wieder an einem Ding) : Heck miiíŠte
also die engste ,,verschwoÍenste Gemein-
schaÍt Gleichartiger" sein, aus dem Bereiclr
der Vógel auÍ mensdrliche Situationen
iibertragen. Ernst Ul, Neubiberg

\ '/ DIE coc (Gemeinschaft ostdeutscheÍ
\ Grundbesitzer) wurde als neuer Vertriebe-
\ nen-Verband kiirzlich gegrůndet. Wir be-

,; \ richteteten darúber in unserer oktober-I t nu-mer. Unser Mitarbeiter H. H. Glaessel
schreibt uns úber eine Versammlung dieser
von den anderen Vertriebenen-Verbándén
abgelehnten Organisation am 25. ro. in
Mannheim u. a.:

,,Es war eine wiirdige/ hochinteÍessante
Versammlung, die in der Hauptsadre aus
Mitgliedern der Ortsgruppe des BdVMann-
heim bestand und sehr gut besucht war.
Der Leiter Dr. HoÍfmann spradr in seinem
vortÍag der Bundesregierung das Recht ab,
ůber das Eigentum der Vertriebenen in den
Vertreibungsgebieten zu ver{iigen und be-
rief sich dabei auÍ die Haager Landkriegs-
ordnung yona I9o2, díe von allen hier in
Betradit kommenden Stáaten unterzeich-
net worden wat, Íerner auf die Ntirnber-
ger Kriegsverbredrens-Urteile. Der Vortra-
gende erklárte, da8 er gegen Brandt, Sdreel
usw. Strafanzeige wegen Beihilfe zu sol-
chen Verbrechen erstattet habe. Uber das
Verhalten des BdV ihm gegenúber ítihrte
Dr. Hoífmann lebhafte Klage. Es sei be_
dauerlich, dď dieser Bund mit seiner glán-
zenden organisation seine, HofÍmanns,
Ideen stándig ablehne. Im weiteren Verlauf
der Versammlung kam starke UnzuÍrie-
denheit von BdV-Mitgliedern und Funktio-
náren mii der Arbeit des BdV zum Aus-
druck. Der Mannheimer BdV-Vorsitzende
Stadtrat Kunowski erklárte, da8 er sein
Amt niederlegen werde, wenn die Interes-
sen der Vertriebenen vom BdV niůt bald
besser gewahrt wtirden. Die groBe Unzu-
Íriedenheit richtet sich hauptsáchlich gegen
die sdrlechten Entschádigungen im Lasten-
ausgleich. Ein Zusammengehen von BdV
und GoG wáre das einzig Ridrtige, er-
klárte Dr. HofÍmann schlieBlich, was mit
starkem Beifall quittiert wurde. Die GOG
sei kein Verein oderVerband, sondern eine
Gemeinschaít von Deutschen Vertriebenen,
die mit der Fůhrung des BdV nicht mehr
einverstanden seien."

H. H. Glaessel:

fagd auf den roten Bod<
Mancher liebe Leser wird íragen, was

unter /,roter Bock" zu verstehen ist. Nun:
Wenn der Bock sein Winterkleid abgelegt
(man nennt dies den Haarwechsel), er sich
von dieser fůr das Rehwild bedeutsamen
Strapaze erholt hat und nun in der rot-
braunen Sommerdecke pÍangt/ wenn eI
sein Gehórn verfegt hat, das hei8t den
lástigen Bast durch flei8iges Fegen an Vo-
gelbeer- oder Hollunderstauden (leider
auch gerne an Lárchenbáumchen zum gro_
Ben Arger der Waldbesitzer) entíernt hat,
dann ist der Bock eine Augenweide {iir
ieden NaturÍreund. Der rote Bod< hat sich
inzwischen auch von der knappen Kost des
Winters erholt und ist stark im Wildbret
geworden. Trágt er im |uni noch sein
Winterkleid, dann ist er krank und kommt
auf die AbschuBliste. Meistens verursacht
die Erkrankung die Larve einer Bremse
{Raďrenbremse), die ihre Eier an der Decke
rles Rehes ablegt. Der Befall zwingt den
Bock zu dauerndem Husten. Dadurch ver-
Íát eI sein Nahen dem wartenden |áger.
Natůrlich wird auch das weibliche Reh_

Wieder wor ein KlossentreÍÍen in Ansboch
Fruu Elise Ridttet, geb. Hiittner in Etkers- gesinnt, da et einen Dauerregen niedettie'
rcuth, die Einsenderin des Bildes, schteibt seln 1iel3, soda/3 wir auf eine Stadtbesichti-
uns dazu: gung verzidrten mul3ten. So blieben wir
DiesmaT waren es die heuer Sechzigjiihri- eben bei lulie sitzen und wifumten die
gen, ehema7ige Sdtú\eúnnen det Stein- schÓnen a]ten Etinnetungen aaf.Zu sdtne77
schule. Wir tralen uns bei der einstigen lief das Rad der Zeit und als die Stunde
Mitschijlerin |ulie Richtet 4eb. sommoÍa des Abschiednehmens kam, besch7ossen
voÍn 20._22. oktobet. Aus a]len vier Him- wit, vie7]eidtt in dtei |ahten wieder ein
melsrichtungen kamen dia zr TeiTnehmer- Treffen zu veranstalten.
i:::: r:r:::::t,. 'o.,8!l :y 9"J:.i:,:1::-4: Trm a71en, die nicht anwesend. sein konn-LeLdeI Ronnten mancne wesen KÍanKne1t';:ě""' ;*:'**':'" ten, das Raten zu ercpaÍen, fúhre ich alleo.det AltenUetreuung ltcnt dabeT s?ln' Teilnehmerinnen mii ihren Mtiddtenna-Aucn mubten wlt eIlanÍen, aab scnon

F.*"'?i't""' Klassenkamerudinnen der T1Xfr,Xot nach rcchts sitzend: Tilde Miih-Runle Rasen aecRt, was wÚ zu tLeÍst De- 1:--. I1n8, 
^nn1 

wunaeÍltcn, LIsa Ďurgmonn,
i1::::1"'_'-::.':?::'':"?i^yo'^?:^:'|-y,:?^ Iu\íá Sommetet, Heleie wettengěI, EIsadeIsehn nacÍ7 2s-2o lanÍen. A]Ies t]lebte:*'";:"'. *'::.:.,. '' .,":--.;-'-::,-:-". -;'-;': Griiner, Erna Queck, Frida Hoffinger.tn aleser zeltspanne $aD genugena L;e-
spilichsstoff. Aber audt von unseret SdtuT- Stehend von links nadt rechts: Marie Gtu-
zeit wutde euiih]t und von unserct hoch- ber, Frieil] Voit, Else P1o|3, Hilde HÓfer,
vorchrten Lehrercdtaft, dia uns viele gute Tini Kitschnek, Luise Sdtustet, Elise Hitt-
Lehren auf unseren Lebensweg gab. Es wa- ner, Gertrud Hartig, Bertl Prcll, Maile Zeit-
rcn fuohe und besinnliche Stunden. Nut ]er, Fúeda Miller, MaLi MijLlet, Mina |ust,
det Wettergott waÍ uns nicht freundlidt lda Lutz'

wild von der Plage befallen; man kann es
aber in den Sommermonaten nicht erle-
gen. Bevor der gerechte Weidmann die
|agd auÍ den roten Bock ausiiben kann,
gibt es im Revier verschiedene AuÍgaben.
Wenn der nahende Frůhling die Macht
des Winters gebrochen hat, dann ging es
hinaus ins Revier, um den Rehbestand
íestzustellen, von dem dann der soge-
nanÍrte Absdru8plan abhángig ist. Ist der
Abschu8plan ausgearbeitet und dem Kreis-
jágermeister eingeschickt, dann werden díe
Hochsitze an den Waldrándern ausgebes_
sert und neue gebaut, wenn dies not\Men-
dig sein sollte. Ist auch diese Arbeit be-
endet, dann ist es meistens Ende Mai ge-
worden und der |áger weiB nunmehr, wo
ein schuBbarer Boď< wechselt, den er im
|uni erlegen kann. Nicht jeder Bod< darÍ
geschossen werden, daftir gibt es bestimm-
te VorschriÍten. Es wiirde zuweit fiihren,
díese hier anzufiihren. Soviel aber sei
gesagt, da8 Kiimmerer (Bocke mit schlech-
tem Gehórn) oder solche, die noch nicht
ausgeÍárbt haben, in erster Linie auf der
Abschuí3liste stehen. Starke Bócke soll
man sdlonen, um íi.ir die Brunítzeit (Ende
|uli bis zweite Hálfte August) gutes Zucht-
material im Revier zu haben. Friedridr v.
Gagern vertritt in seinem Budr ,,Birschen
und Bócke" den Standpunkt, das Verhált-
nis von Bock zu Kitze solle im Revier r:r
sein, also sozuságen monogam. Das ist
meines Erachtens sdrwer einzuhalten. Mit
r:4 oder r:3, also immerhin mit einem

kleinen Harem, bin idr bei meinen Rehen
stets gut geÍahren. Es gab starken Nach-
wudrs, was die erlegten Rehkronen bewie-
sen. - Nun \^/eg von der Theorie und hin-
aus ins Revier. Es ist die z\Meite Hálfte
Mai geworden und man hat die verschie-
denen Hochsitze besetzt, um zu erkunden,
\Más áustritt. Der Ansitz auf den roten
Bod< war fÍir mich immer eine besondere
Freude, nicht allein wegen des vielleicht zu
erwartenden Bockes, sondern wegen der
Gelegenheit, das Leben und Treiben auf so
einerWaldwiese zu beobachten. Da kommt
aus einer Dickung ein Háslein gehoppelt
und beginnt zu ásén. Nicht lange, und an
gleicher Stelle kommt wieder ein Mi.im-
melmann mit zum Boden gesenkter Nase,
genau auf der Fáhrte des ersten Hasen,
zum Vorschein. Und siehe da, nun schon
der dritte, wieder auÍ der gleichen Fáhrte.
Hase I hat die ásende Hásín entdeckt,
sucht siů ihr zu náhern, wird aber un-
gnádig empfangen. Hase II genie8t oÍfen-
bar mehr Sympathie, was aber dem Ne-
benbuhler nicht pa8t. Nun entspinnt sich
eín kleiner Zweikampf, bei dem die bei-
den Hasenmánnchen auf den Hinterláufen
stehen und sidr gegenseitig abwatschen,
daB die Wolle aus den Fellen fliegt. Der
stáÍkere siegt, der Unterlegene schlágt siů
seitwárts in die Biische, wáhrend das Pár-
chen noch ein wenig herumspielt, um
dann ebenfalls in der náchsten Dickung
zu verschwinden. Plótzlich Íatscht ein
Eidrelháher. Nun hei8t es aufpassen, denn
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ist. Was liegt denn näher, als das Wort an
Begriffe wie „Rudel“, „Wurf“ zu bringen
Vögel „hecken“ in einem Gebüsch. Und
„die Heck“ ist auch die Nachkommen-
schaft aus diesem Zeitraum des Heckens.
Ich „hecke wieder was aus“ (also ich zeuge,
brüte wieder an einem' Ding): Heck müßte
also die engste „verschworenste Gemein-
schaft Gleichartiger“ sein, aus dem Bereich
der Vögel auf menschliche Situationen
übertragen. Ernst Ul, Neubiberg

DIE GOG (Gemeinschaft ostdeutscher
Grundbesitzer) wurde als neuer Vertriebe-
nen-Verband kürzlich gegründet. Wir be-
richteteten darüber in unserer Oktober-
nummer. Unser Mitarbeiter H. H. Glaessel
schreibt uns über eine Versammlung dieser
von den anderen Vertriebenen-Verbänden
abgelehnten Organisation am 25. 10. in
Mannheim u. a.:

„Es war eine würdige, hochinteressante
Versammlung, die in der Hauptsache aus
Mitgliedern der Ortsgruppe des BdV Mann-
heim bestand und sehr gut besucht war.
Der Leiter Dr. Hoffmann sprach in seinem
Vortrag der Bundesregierung das Recht ab,
über das Eigentum der Vertriebenen in den
Vertreibungsgebieten zu verfügen und be-
rief sich dabei auf die Haager Landkriegs-
ordnung von 1902, die von allen hier in
Betracht kommenden Staaten unterzeich-
net worden war, ferner auf die Nürnber-
ger Kriegsverbrechens-Urteile. Der Vortra-
gende erklärte, daß er gegen Brandt, Scheel
usw. Strafanzeige wegen Beihilfe zu sol-
chen Verbrechen erstattet habe. Über das
Verhalten des BdV ihm gegenüber führte
Dr. Hoffmann lebhafte Klage. Es sei be-
dauerlich, daß dieser Bund mit seiner glän-
zenden Organisation seine, Hoffmanns,
Ideen ständig ablehne. Im weiteren Verlauf
der Versammlung kam starke Unzufrie-
denheit von BdV-Mitgliedern und Funktio-
nären mit der Arbeit des BdV zum Aus-
druck. Der Mannheimer BdV-Vorsitzende
Stadtrat Kunowski erklärte, daß er sein
Amt niederlegen werde, wenn die Interes-
sen der Vertriebenen vom BdV nicht bald
besser gewahrt würden. Die große Unzu-
friedenheit richtet sich hauptsächlich gegen
die schlechten Entschädigungen im Lasten-
ausgleich. Ein Zusammengehen von BdV
und GOG wäre das einzig Richtige, er-
klärte Dr. Hoffmann schließlich, was mit
starkem Beifall quittiert wurde. Die GOG
sei kein Verein oder Verband, sondern eine
Gemeinschaft von Deutschen Vertriebenen,
die mit der Führung des BdV nicht mehr
einverstanden seien.“

H. H. Glaessel:
jagd auf den roten Bock

Mancher liebe Leser wird fragen, was
unter „roter Bock“ zu verstehen ist. Nun:
Wenn der Bock s-ein Winterkleid abgelegt
(man nennt dies den Haarwechsel), er sich
von dieser für das Rehwild bedeutsamen
Strapaze erholt hat und nun in der rot-
braunen Sommerdecke prangt, wenn er
sein Gehörn verfegt hat, das heißt den
lästigen Bast durch fleißiges Fegen an Vo-
gelbeer- oder Hollunderstauden (leider
auch gerne an Lärchenbäumchen zum gro-
ßen Arger der Waldbesitzer) entfernt hat,
dann ist der Bock eine Augenweide für
jeden Naturfreund. Der rote Bock hat sich
inzwischen auch von der knappen Kost des
Winters erholt und ist stark im Wildbret
geworden. Trägt er' im juni noch sein
Winterkleid, dann ist er krank und kommt
auf die Abschußliste. Meistens verursacht
die Erkrankung die Larve einer Bremse
(Rachenbremse), die ihre Eier an der Decke
des Rehes ablegt. Der Befall zwingt den
Bock zu dauerndem Husten. Dadurch ver-
rät er sein Nahen dem wartenden jäger.
Natürlich wird auch das Weibliche Reh-

Wieder war ein Klassentreffen in Ansbach
Frau Elise Richter, geb. Hüttner in Erkers-
reuth, die Einsenderin des Bildes, schreibt
uns dazu:
Diesmal Waren es die heuer Sechzigjähri-
gen, ehemalige Schülerinnen der Stein-
schule. Wir trafen uns bei der einstigen
Mitschülerin julie Richter geb. Sommerer
vo-m zo.-22. Oktober. Aus allen vier Him-
melsrichtungen kamen die 21 Teilnehmer-
innen angereist; sogar aus Ostfriesland.
Leider konnten manche Wegen Krankheit
oder Altenbetreuung nicht dabei sein.
Auch mußten wir erfahren, daß schon
mehrere unserer Klassenkameradinnen der
kühle Rasen deckt, was wir zu tiefst be-
dauerten. Für die meisten War es ein Wie-
der-sehn nach 25-30 jahren. Alles Erlebte
in dieser Zeitspanne gab genügend Ge-
sprächsstoff. Aber auch von unserer Schul-
zeit wurde erzählt und von unserer hoch-
verehrten Lehrerschaft, die uns viele gute
Lehren auf unseren Lebensweg gab. Es Wa-
ren frohe und besinnliche Stunden. Nur
der Wettergott War uns nicht freundlich

gesinnt, da er einen Dauerregen niederrie-
seln ließ, so-daß wir auf eine Stadtbesichti-
gung Verzichten mußten. S0 blieben Wir
eben bei julie sitzen und wärmten die
schönen «alten Erinnerungen auf. Zu schnell
lief das Rad der Zeit und als die Stunde
des Abschiednehmens kam, beschlossen
wir, vielleicht in drei jahren Wieder ein
Treffen zu veranstalten.
Um allen, die nicht anwesend sein konn-
ten, das Raten zu ersparen, führe ich alle
Teilnehmerinnen mit ihren Mädchenna-
men an.
Von links nach rechts sitzend: Tilde Müh-
ling, Anni Wunderlich, Elsa Burgmann,
julie Sommerer, Helene Wettengel, Elsa
Grüner, Erna Queck, Frida Hoffinger.
Stehend von links nach rechts: Marie Gru-
ber, Friedl Voit, Else Ploß, Hilde Höfer,
Tini Kirschnek, Luise Schuster, Elise Hütt-
ner, Gertrud Hartig, Bertl Prell, Marie Zeit-
ler, Frieda Müller, Mali Müller, Mina just,
Ida Lutz.

wild von der Plage befallen, man kann es
aber in den Sommennonaten nicht erle-
gen. Bevor der gerechte Weidmann die
jagd auf den roten Bock ausüben kann,
gibt es im Revier verschiedene Aufgaben.
Wenn der nahende Frühling die Macht
des Winters gebrochen hat, dann ging es
hinaus ins Revier, um den Rehbestand
festzustellen, von dem dann der soge-
nannte Abschußplan abhängig ist. Ist der
Abschußplan ausgearbeitet und dem Kreis-
jägermeister eingeschickt, dann werden die
Hochsitze an den Waldrändern ausgebes-
sert und neue gebaut, wenn dies notwen-
dig sein sollte. Ist auch diese Arbeit be-
endet, dann ist es meistens Ende Mai ge-
worden und der jäger weiß nunmehr, wo
ein schußbarer Bock wechselt, den er im
juni erlegen kann. Nicht jeder Bock darf
geschossen werden, dafür gibt es bestimm-
te Vorschriften. Es würde zuweit führen,
diese hier anzuführen. Soviel aber sei
gesagt, daß Kümmerer (Böcke mit schlech-
tem Gehörn) oder solche, die noch nicht
ausgefärbt haben, in erster Linie auf der
Abschußliste stehen. Starke Böcke soll
man schonen, um für die Brunftzeit (Ende
juli bis zweite Hälfte August) gutes Zucht-
material im Revier zu haben. Friedrich v.
Gagern vertritt in seinem Buch „Birschen
und Böcke“ den Standpunkt, das Verhält-
nis von Bock zu Kitze solle im Revier 1:1
sein, also sozusagen monoga'm_ Das ist
meines Erachtens schwer einzuhalten. Mit
1:4 oder 1:3, also immerhin mit einem
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kleinen Harem, bin ich bei meinen Rehen
stets gut gefahren. Es gab starken Nach-
wuchs, was die erlegten Rehkronen bewie-
sen. -Nun weg von der Theorie und hin-
aus ins Revier. Es ist die zweite Hälfte
Mai geworden und man hat die verschie-
denen Hochsitze besetzt, um zu erkunden,
was austritt. Der Ansitz auf den roten
Bock war für mich immer eine besondere
Freude, nicht allein wegen des vielleicht zu
erwartenden Bockes, sondern wegen der
Gelegenheit, das Leben und Treiben auf so
einer Waldwiese zu beobachten.Da kommt
aus einer Dickung ein Häslein gehoppelt
und beginnt zu äsen. Nicht lange, und an
gleicher Stelle kommt wieder ein Müm-
melmann mit zum Boden gesenkter Nase,
genau auf der Fährte des ersten Hasen,
zum Vorschein. Und siehe da, nun schon
der dritte, wieder auf der gleichen Fährte.
Hase I hat die äsende Häsin entdeckt,
sucht sich ihr zu nähern, wird aber un-
gnädig empfangen. Hase Il genießt offen-
bar mehr Sympathie,_was_aber dem Ne-
benbuhler nicht paßt. Nun entspinnt sich
ein kleiner Zweikampf, bei dem die bei-
den Hasenmännchen auf den Hinterläufen
stehen und sich gegenseitig abwatschen,
daß die Wolle aus den Fellen fliegt. Der
Stärkere siegt, der Unterlegene schlägt sich
seitwärts in die Büsche, während das Pär-
chen noch ein wenig herumspielt, um
dann ebenfalls in der nächsten Dickung
zu verschwinden. Plötzlich- ratscht ein
Eichelhäher. Nun heißt es aufpassen, denn



es kónnte ein Bod< austreten' Aber es ist
ein Sdrmalreh vom vorigen fahr. Vielleicht
bÍingt es einen Bod<, denn háufig ist er
der Begleiter eines solchen Reh|ungfráu-
Ieins. Ďer Háher ratscht noch einmal,
dann verstummt er. Tatsádrlich, nach
einiger zeit tÍitt der Bock voÍsichtig áus.
Es išt ein Gabelbod<, der ganz gut auÍge-
setzt bat, aber nidrt erlegt werden darf.
In zwei, drei }ahren kónnte er ein starker
Bock sein. Vorleuffg hat er Ruhe. Wáhrend
idr so sitze und beobachte, scháckert plótz-
lich eine Amsel in der gegeniiberliegenden
Dickung; Ítir miů ein Zeidren, daB Reh-
wild iň Anzuge ist. Wirklidr tritt nach
geIaumer Zeít- der Hert dieser gro8en
Waldwiese aus. Es ist ein guteÍ sedlseÍ-
bock mit sehr enggestelltem Gehórn, der
im |uni erlegt wéiden kann. Inzwisdren
sind'nodr eiňige Ricken ausgetreten und
auf der Wiese herrscht Íeges Leben. Ein
paar Ringeltauben madren sich am durch-
flie8endeí Bádrlein zu schafÍen, Markwart
der EidrelhaheÍ treibt sich am Rande der
Did<ung herum und sdeimpÍt ausgiebig. In
der Náhe meinesHodrsitzes singt einRot-
kehlůen sein etwas sdlweÍmiitiges Abend-
lied, ein herrlidrer Genu8 Íiir den Natur_
Íreund. Langsam bridrt die Dámmerung her_
ein und mtigliůst unauffállig steige ic-h

vom Hoůsitz, um das Wild nicht zu veÍ_'
grámen. Es war ein schóner Abend, dem
nodr viele folgen werdenilortsetzung 

folgt)

Yom Gowers:

November, drr Íorrlridla zeit
Leit|a, óitz in da stlln

Novemberzeit wólln ma
oa unnaÍa Tiutn denkn.
Dós Bldl is ma Bou, der
is in Króich gfalln ftir
uns alla. Sua wói er,
senn aus unnara Asďrer
Heumat vl und vl gfalln,
náimats háutse nu zhlt,
und a Denkmal wói
Íróiha hammer ihna aa
niat setzn kinna. Und
sua sÓll halt dees Bldl
Íúr dói vln hunnert
bravn Soldaan stáih, oa

dói mir óitze in November denkn. Und
aa oa dói denkn mir, dói wos daheum aÍÍn
Gottsacker liegn und náimats koa oa ihrn
Greewern wos richtn. No ja, sua gáihts
halt. Dau kinnt mir des scháina LÓidl van
Tolerhanstonl, van Erzgebirdrer Lóider-
sánger in Sinn:

Gar manches Herz }nat ausgeschlagn,
vorbei is Sorg und Miih
und tiberm crab gar'z sadrte zieht
a Rauschn driiber hie:
,,'s is Feierobmd, 's is Feierobmd,
as Todrwerk is vollbracht.
's gieht alles seiner l{amit zu,
ganz sachte schleicht die Nacht."

No, und mir selwer sánn halt aa a poal
Verschla as meina Fádern kumma. Dói
háihan sich sua oa:

In HÓrwast wenn die Nosn tropft,
wenns linknmaiserl oas Fenster klopft,
dáu tradrtn d'Leit ins Stiiwl ei,
bis daíš die Kólt vabei.

In HÓrwast is 's Spazierngáih aus,
deu blÓiht koa Blóimerl máiha dra8
und iewerall ba Schriet und Tritt
pfeiÍt dra3 a kolta \Mied.

Óitz gitts náa eus/ ma lóiwa Freind:
Mir wartn, bis d'Sunn wórmer sdreint.
sua 'waÍtma halt und bleibm dabaa,
amal mou wieder Fróihling saa.

HABEN SlE SCHON DEN
SCHONEN ASCHER WANDKALENDER?

August Briiutigam:
rm Asdrer TÍaisenhaus

(r)

DIE WEITERE UMGEBUNG
In der weiteren Umgebung sei die jen-

seits der Allee ansteigende Berglehne er-
wáhnt; sie war das sogenannte ,,Gtos-
bergl". Der kaum auÍfallende WirtsůaÍts-
weg, der aus der Biegung des Weges zum
Rittelheusl, der spáteren Dr'-Ed<ener-Str'
hochging, wurde nur selten von Spazier-
gángern benůtzt; er diente fast aussďrlieB-
lich der Bestellung und Aberntung der bei-
derseits gelegenen Acker. Die Spaziergán-
ger stapíten die einladende Lindenallee
hoch. Vor einer hed<enumsáumten Anlage
des ,,Grasbergls" hatte der Báckermeister
StÓhr aus der Steingasse schon vor Kriegs-
beginn seinen FreizeitgáÍten angelegt. Aus
den nordseits gelegenen FensteÍn des ober-
geschosses des Waisenhauses glitt der Blick,
zunádlst gefangen von der Ruhe in der
Mulde zwischen Grosbergl und der baum-
bestandenen Nordseite des Niklasberges,
i.iber die Korndórfersďren Anlagen und die
versted<ten PrivatpaÍks am FuBe des
Klausnbergls ůbers obere Wiesental und
das Knie der HoíerstraBe _ gángiger war
die Bezeichnung Neuhausner StraíŠe - hin_
weg nach schónbach, llro áus dieser Sicht
Aktienbrauerei und die Fabrik Wolfrum
dominierten, und weiter hinaus zu den
Hóhen iiber Schildern bis hinter zum Fin-
kenberg.

Nach osten und Sůdosten hin war die
Siďrt begrenzter' Man konnte, lieB man
den Blick von der Lindenallee nadr rechts
schweifen, nicht iiber jene Anhóhe hin-
wegschauen, die sich in kaum merklicher
Neigung an die StraíJe heranschob. Nur
einige Ránder des gepflegten Unterholzes
und Strauchwerks, das dann auÍ der an-
deren Seite zur Schiwiese und in den
BecknwolÍns Grund hinunterreidrten, waren
noch zu sehen. Am Hang lagen die Felder
der Kleinbauern vom Niklas, dem Stein
und der Neuen We1t: Purucker, Wólfel,

Am Grobe des Komeroden

In diesem Grab auf einen
SoldatenÍfiedhoÍ in War-
schau - die Aufnahme
stammt aus dem lahre
t94r - ruht der ehem.
As ch er S t a dtin sp ekt o r H an s
Rausch, der im Polenfeld-
zug, fiel. Den Ascher Tur-
nern steht er als einsatz-
freudiget Amtswahet des
Tv. lahn in gutet Erinne-
rung. Die fiinf um den
Grabhiigel stehenden So7-
aten hqben dort eben
einen Kranz niedergelegt.
Det Name des im Yotder
grund links Stehenden ist
dem Einsender des Bildes
nidrt mehr bekannt. Die
anderen von Tinks: Lm.
Bareuthor vom Westend
(ha1b v er deckt), Ol ens etzer
Horvath, P ostbeamter Gu-
stav Haftig (Einsender des
Bildes) und Lm. Sdtwandt-
ner aus Krugsreuth. Ein
Satz, der auf dem Helden'
fuiedhof zu 7esen waÍ, ist
Lm. Hattig nodT in giter

Eilnnetung: ,,Móge die
Zeit Wvnden heilen - Ibr
bleibt uns a71en, so lange
wir leben, unyeÍgessen.
Das sei unset Dank an
Euch.'

Sdródel, Róidlbauer, Stoadegirl, Mousabau-
er, Towias und Heinridr. Im iibrigen wur-
de der Vordergrund vom katholisďren
FriedhoÍ beherrsdrt; der á1tere mit seinen
didrten alten Báumen rechts der StraBe,
die hier in eine genáue ostrichtung ein-
sdrwenkte, nahm die Sicht zum Lerehen-
póhl, der neue Teil an der linken Stra8en-
seite wirkte mit etlidren Konipheren hin-
ter der Mauerabgrenzung nodr recht kahl.
Zwei weitere Wege zum Hainberg waren
vom Waisenhaus aus wahrzunehmen; der
eine Ítihrte an der Friedhofsmauer entlang
und diente vorrangig derFelderbewirtsdraf-
tung, der andere, unter der Ilurbezeich-
nung Birnbáumlweg'bekannt, war beque-
mer. An seiner Abzweigung von der Be-
zirksstra8e sah man noch zwei Scheunen,
die ,,Wettengels-" und die ,,Towiasns-
Schei". Eine soldre stand auch gleich an
der linken Stra8enseite nach dem neuen
Friedhofsteil. Von hier ab diirÍte die Stra8e
bereits als Wernersreuther StraBe bezeide-
net woÍden sein. Der Fahrverkehr auf die-
sem Stra8enzug war um die Zeit des be-
ginnenden r. Weltkrieges noch sehr gering.
Er beschránkte sich Íast ausnahmslos auf
kleinbáuerliche Betriebe, die ja - und zu
den schon erwáhnten kann man audr
noch die beiden Schweizer,' den einen in
der ,,Dreekgass" und den anderen, den Hu-
scherpachta nennen _ in weitaus úberwie-
gender Anzahl am Stein und am Niklas
ansássig waren. In der Regel passierten
freilich die Leiůenbegángnisse die Waisen-
hausstra8e. Bei der StraBenkreuzung be-
ginnend, setzten die Musikkapellen zum
),etzten Trauermarsch ein.

DER TAGESABLAUF
Die Anstalt bot UnterkunÍt nur Íiir Kin-

der, die bereits schulpfliůtig waten, ohne
Unterschied der Konfession. So kam es,
da( zwei meiner Bri.ider unmittelbar nadr
unseÍer Ankunít von uns getÍennt und in
pÍivaten Pflegestellen untergebradrt wur-
den; der FiinÍjáhrige bei einer lamilie
Ktinzel in Schónbadr, det Zwe7jáhrige bei

einer Familie Grimm in der Gabelsberger-
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es könnte ein Bock austreten. Aber es ist
ein Schmalreh vom vorigen jahr. Vielleicht
bringt es einen Bock, denn häufig ist er
der Begleiter eines solchen Rehjungfräu-
leins. Der Häher -ratscht noch eimrıal,
dann verstummt er. Tatsächlich, nach
einiger Zeit tritt der Bock vorsichtig aus.
Es istıein Gabelbock, der ganz gut aufge-
setzt hat, aber nicht erlegt werden darf.
In zwei, drei jahren könnte er ein starker
Bock sein. Vorläufig hat er Ruhe. Während
ich so sitze und beobachte, schäckert plötz-
lich eine Amsel in der gegenüberliegenden
Dickung, für mich ein Zeichen, daß Reh-
wild im Anzuge ist. Wirklich tritt nach
geraumer Zeit der Herr dieser großen
Waldwiese aus. Es ist ein guter Sechser-
bock mit sehr enggestelltem Gehörn, der
im juni erlegt werden kann. Inzwischen
sind noch einige Ricken ausgetreten und
auf der Wiese herrscht reges Leben. Ein
paar Ringeltauben machen sich am durch-
fließenden Bächlein zu schaffen, Markwart
der Eichelhäher treibt sich am Rande der
Dickung herum und schimpft ausgiebig. In
der Nähe meines Hochsitzes singt ein Rot-
kehlchen sein etwas schwermütiges Abend-
lied, ein herrlicher Genuß für den Natur-
freund. Langsam bricht die Dämmerung her-
ein und möglichst unauffällig steige ich
vom Hochsitz, um das Wild nicht zu ver-
grämen. Es war ein schöner Abend, dem
noch viele folgen werden.

(Fortsetzung folgt)

Vom Gowers:
November, du rouhidıa Zeit

c ) Leitla, öitz in da stlln
:Novemberzeit wölln ma
oa unnara Tåutn denkn.
Dös Bldl is ma Bou, der
is in Kröich gfalln für
:uns alla. Sua wöi er,
sänn aus unnara Ascher
=Heumat vl und vl gfalln,
näimats håutse nu zhlt,
und a Denkmal wöi
fröiha hammer ihna aa
niat setzn kinna. Und
sua söll halt dees Bldl
für döi vln hunnert
bravn Soldaan stäih, oa

döi mir öitze in November denkn. Und
aa oa döi denkn mir, döi wos daheum affn
Gottsacker liegnund näimats koa oa ihrn
Greewern wos richtn. No ja, sua gäihts
halt. Dau kinnt mir des schäina Löidl van
Tolerhanstonl, van Erzgebircher Löider-
sänger in Sinn:
Gar manches Herz hat ausgeschlagn,
vorbei is Sorg und Müh
und überm Grab ganz sachte zieht
a Rauschn drüber hie:
„"s is Feierobmd, 's is Feierobmd,
as Tochwerk is vollbracht.
's gieht alles seiner Hamit zu,
ganz sachte schleicht die Nacht.“

No, und mir selwer sänn halt aa a poar
Verschla as meina Fädern kumma. Döi
häihan sich sua oa:
In Hörwast wenn die Nosn tropft, . '
wenns Finknmaiserl oas Fenster klopft,
dåu trachtn d"Leit ins Stüwl ei,
bis daß die Költ vabei.
In Hörwast is 's Spazierngäih aus,
dåu blöiht koa Blöimerl mäiha draß
und iewerall ba Schriet und Tritt
pfeift draß a kolta Wied.
Öitz gitts näa eus, ma löiwa Freind:
Mir wartn, bis d"Sunn wö-rmer scheint.
Sua wartma halt -und bleibm dabaa,
amal mou wieder Fröihling saa.

HABEN SIE SCHON DEN
SCHUNEN ASCHER WANDKALENDER?

August Bräutigam:
Im Ascher Waisenhaus

_) (3)
DIE WEITERE UMGEBUNG

In der -weiteren Umgebung sei die jen-
seits der Allee ansteigende Berglehne er-
wähnt, sie war das sogenannte „Gros-
bergl“. Der kaum auffallende Wirtschafts-
weg, der aus der Biegung des Weges zum
Ritterhäusl, der späteren Dr.-Eckener-Str.
hochging, wurde nur selten von Spazier-
gängern benützt, er diente fast ausschließ-
lich der Bestellung und Aberntung der bei-
derseits gelegenen Äcker_ Die Spaziergän-
ger stapften die einladende Lindenallee
hoch. Vor einer heckenumsäumten Anlage
des „Grasbergls“ hatte der Bäckermeister
Stöhr aus der Steingasse schon vor Kriegs-
beginn seinen Freizeitgarten angelegt. Aus
den nordseits gelegenen Fenstern des Ober-
geschosses des Waisenhauses glitt der Blick,
zunächst gefangen von der Ruhe in der
Mulde zwischen Grosbergl und der baum-
bestandenen Nordseite des Niklasberges,
über die- Korndörferschen Anlagen und die
versteckten Privatparks am Fuße des
Klausnbergls übers obere Wiesental und
das Knie der Hoferstraße - gängiger war
die Bezeichnung Neuhausner Straße - hin-
weg nach Schönbach, wo aus dieser Sicht
Aktienbrauerei und die Fabrik Wolfrum
dominierten, und weiter hinaus zu den
Höhen über Schildern bis hinter zum Fin-
kenberg.

Nach Osten und Südosten hin war die
Sicht begrenzter. Man konnte, ließ man
den Blick von der Lindenallee nach rechts
schweifen, nicht über jene Anhöhe hin-
wegschauen, die sich in kaum merklicher
Neigung an die Straße heranschob. Nur
einige Ränder des gepflegten Unterholzes
und Strauchwerks, das dann auf der an-
deren Seite zur Schiwiese und in den
Becknwolfns Grund hinunterreichten, waren
noch zu sehen. Am Hang lagen die Felder
der Kleinbauern vom Niklas, dem Stein
und der Neuen Welt: Purucker, ' Wölfel,

Am Grabe des Kameraden
In diesem Grab auf einem
Soldatenfriedhof in War-
schau - die Aufnahme
stammt aus dem jahre
1941 - ruht der ehem.
Ascher Stadtinspektor Hans
Rausch, der im Polenfeld-
zug fiel. Den Ascher Tur-
nern steht er als einsatz-
freudiger Amtswalter des
Tv. jahn in guter Erinne-
rung. Die fünf um den
Grabhügel stehenden Sol-
aten haben dort eben
einen Kranz niedergelegt.
Der Name des im Vorder-
grund links Stehenden ist
dem Einsender des Bildes
nicht mehr bekannt. Die
anderen von links: Lm.
Bareuther vom Westend
(halb verdeckt), Ofensetzer
Horvath, Postbeamter Gu-
stav Hartig (Einsender des
Bildes) und Lm. Schwandt-
ner aus Krugsreuth. Ein
Satz, der auf dem Helden-
friedhof zu lesen war, ist
Lm. Hartig noch in guter

Erinnerung: „Möge die
Zeit Wunden heilen - Ihr
bleibt uns allen, so lange
wir leben, unvergessen.
Das sei unser Dank an
Euch.“

Schädel, Röidlbauer, Stoadegirl, Mousabau-
er, Towias und Heinrich. Im übrigen wur-
de der Vordergrund vom katholischen
Friedhof beherrscht, der ältere mit seinen
dichten alten Bäumen rechts der Straße,
die hier in eine genaue Ostrichtung ein-
schwenkte, nahm die Sicht zum Lerchen-
pöhl, der neue Teil an der linken Straßen-
seite wirkte mit etlichen Konipheren hin-
ter der Mauerabgrenzung noch recht kahl.
Zwei weitere Wege zum Hainberg waren
vom Waisenhaus aus wahrzunehmen _; der
eine führte an der Friedhofsmauer entlang
und diente vorrangig der Felderbewirtschaf-
tung, der andere, unter der Flurbezeich-
nung Birnbäumlweg -bekannt, war beque-
mer. An seiner Abzweigung von der Be-
zirksstraße sah man noch zwei Scheunen,
die „Wettengels-“ und die „Towiasns-
Schei“. Eine solche stand auch gleich an
der linken Straßenseite nach dem neuen
Friedhofsteil. Von hier ab dürfte die Straße
bereits als Wernersreuther Straße bezeich-
net worden sein. Der Fahrverkehr auf die-
sem Straßenzug war um die Zeit des be-
ginnenden 1_ Weltkrieges noch sehr gering.
Er beschränkte sich fast ausnahmslos auf
kleinbäuerliche Betriebe, die ja - und zu
den schon erwähnten kann man auch
noch die beiden Schweizer; den einen in
der -„Dreekgass“ und den anderen, den Hu-
scherpachta nennen - in weitaus überwie-
gender Anzahl am Stein und am Niklas
ansässig waren. In der Regel- passierten
freilich die Leichenbegängnisse die Waisen-
hausstraße_ Bei der Straßenkreuzung be-
ginnend, setzten die Musikkapellen zum
letzten Trauermarsch ein.

DER TAGESABLAUF
Die Anstalt bot Unterkunft nur für Kin-

der, die bereits schulpflichtig waren, ohne
Unterschied der Konfession. So kam es,
daß zwei meiner Brüder unmittelbar nach
unserer Ankunft von uns getrennt und in
privaten Pflegestellen untergebracht wur-
den; der Fünfjährige bei einer Familie
Künzel in Schönbach, der Zweijährige bei

einer Familie Grimm in der Gabelsberger-



stra8e. Wáhrend ersterer naů |ahresfrist
wieder zuriickkam, verblieb der Kleine bis
weit tiber die Sdrulzeit hinaus bei seinen
Pflegeeltern.

Das erste naů unseter Ánkunft war ein
Baá. wer hatte damals sdron ein Bad mit
niďe"aem Wasset, kalt und warm! Und
ř.Í ge'"de Samstag war, gings _gleiů.mit
den anderen zur obligaten Wochenenclrer-
.'in,.'.n' Als wir ankaňen, záhlte das Haus

-řt,'ň. beiden zr ZÓglinge: zwólf Knaben
und neun Mádchen. Beim Baden mulšten
ái. Att..".' die }iingeren abreiben' Da k_am

., '.r'ó" 
vor, dáB ěinmal einet ,,get-auďlt"

wurde' Besoíders dem Heiner maďrte _ 
es

šp"&- ."l"." Schutzling Rudi sd:rnupÍen

'u lás..''. Zwei Wannen waren da' Das
wa''é' wurde erst erneueÍt; wenn die
Mad.h..' badeten. Saubere Wásdre lag be--

i.ň. Éi" Durcheinander gab es nicht, weil
in iedes Sttick eine Nummer eingestickt
*"', ai. ÍÍir ein bestimmtes Kind galt'

Die allgemeine Hausordnungl Aufge-
standen w"urde um 7 Uhr. Wed<en war
nicht nótis, denn am Klang bestimmter
Fabrikssireňen hatte man den besten Zeit-
*é.'"'. Es waren nicht wenige, die ihr ge-

misdrtes Konzert eltónen lie8en. Wir wu-
..tr"" ""t im Wasdrraum, die Altere,n
schrubbten gleidl ihre sc}Íitz]in8e mit -ab'
šchneller wňrden Voreilige auch nicht fer-
tis, die anderen machten derweil ihre Bet-
té"n, was die Eiligeren dann nadezuholen
hatten. Auf ordeŇliches Betten legten die
Hausverwalters-Eheleute Roth besonderen
wertr der karierte Uberzug, in welchem
die wollene Ded<e eingeknópft war, durfte
keine lalten werfen. Decken und Kissen
muBten sáuberlich ausgeridetet sein. Die
GróBeren hatten den Kleineren zu helfen.
Bis zum KaÍfeetrinken hatten die gróBeren
Buben abwedeselnd Hausflur, Vorhaus,
Stiegenhaus, Spielzimmer und Nebenzim-
meÍ"zu kehieru wáhrend die álteren Mád-
dren sich um den Speisesaal zu kiimmern
hatten und das Gesdrirr bereitrichteten.
Nadr dem Frtihstiick packten wit rasch un-
seÍe Schulsadren zusammen und nach
einem Zeiclren desWaisenvate1s traten wiÍ
den Sdeulweg an. fedes Kind bekam ein
Stiick Brot Íúr die Freiviertelstunde - so
hie8 die Schulpause - mitr wer nur bis
ro Uhr Schule hatte, erhielt sein ,,Fetta-
bráut" nadl der Riickkehr. Das Mittages_
sen gabs um Vierteleins, damit alle bei-
s"-ňe'' waren. Beim NaďrmittagskaÍfee
dagegen wartete man nicht auÍ Naůzůg_
ler. Žum Abendessen versammelte man
sida um dreiviertelsieben. Signal war úber-
fliissig. Der Magen maB die Zeít. Um 9
Uhr muBten die Kleineren zu Bett gehen,
die GrÓ3eren durften nodr eine halbe
Stunde aufbleiben. Im Winter rief das
Bett bereits eine halbe Stunde Íri.iher.
lVon zo Uhr konnte man damals noch
nicht sprechen, weil die z4-Stunden-Zeit
elst viél spáter eingefiihrt wurde.) Wir
konnten uns in der Freizeit im HoÍraum
und Garten nach Belieben, wenn auch in
bestimmten Grenzen tummeln. Wollten
wir weiter, so mu8ten wir darum bitten.
Das gesďrah aber in der Regel nur an
Sonn- oder hohen Feiertagen zum Besudr
von Verwandten, sofern das Kind soldre in
Asdr hatte. Es wurde in der Regel erlaubt,
es sei denn, man hátte sich durdr Unge_
horsam eine solche Chance Ítir den fol-
genden Sonntag versdrerzt. Zum Abend-
blot, spátestens um 6 Ubr, mu8ten wir
aber zuriick sein. fedes Kind hatte eine
Sparkasse, in der die Heller und Kreuzer
angespart wurden, die man von der sonn-
tágigen Besuclren mitbrachte. Der Waisen-
vater, der diese bledrernen Kassen in
einem Schrank verwahrt hatte, konnte so
kontrollieren, ob und wieviel ein Kind ge-
schenkt erhalten hatte. Einige Zóglinge
hatten in ihrer Heimatstadt rreder Bluts-
verwandte noch Bekannte von elterlicher

Der Peintbiener
Zwat ist es kein Wintetbi]d. Abet eswitd te selbst auf kleinen Dórfern an Lockenden
dennoch Erinnetungen wachtufen vor a7- Auslagen sieht! Ilnd doch bapen die_paal
7em an die votweihhachtliche Zeit. Im No- kleinen Schaufenster, die sdtmalen Vitri-
vembu wurden die Totdurchfahtt beim nen zwisďten ihnen und dann die Dwch'
Peintbiener und seine Schaufbnster zum fahrt alles, was ein,Knderherz uor finf-
Magneten fir die Kndet, Áuf unsercm zig, sechzig |ahren b-ege.brte. Wahtsďtein-
silě ist et so1aÍ selbst zu 'sehen, der 7ičh stammt di'e- AufnaLtme aus det Zeit
Peintbienar, děssen bifugeilichen Namen des Etsten Wa7tkrie+s, Daruuf ' deuten die
gto|3 und deut]ich das Gěschaftssdlild iibet beiden Fahnen hin, die'von den Hijusern
áe- Lad", kiindet, Wenn man das so an- Peintbienet und Meh7hose wehen, Sie
schaut - wie basdteiden, wie winzig war diirften irgendeinem Sieg gegolten haben,
das alles gemessen an dem, was man hea-

ein Kletterseil boten Gelegenheit zu Kurz-
weil. Den Weg naďr drau8en nach vorher
eingeholter Genehmigung des Waisen-
vatěIs gab es im Winter noch zum Sďllit-
tenfahrén und zum Eislaufen íiir jene, die
Schlittschuhe hatten, im Sommer zu Ge-
meinschaÍtsbesudeen des Sďrwimmteiches.
Dari.iber ein andermal.

(Wtud fortgesetzt)

Aue den Eeimatgruppen
Die Ascher Heimotgruppe MÚnchen lcidt

olle in MÚnchen und Umgebung wohnen-
den Londsleute fÚr Sonntog, den ó. De-
zember 1970 (2. Advent) zu ihrer Nikolo-
feier im Gosthous ,,Zum Holdensee" MÚn-
chen, HoldenseesŤroBe rechl herzlich ein.
Kinder und Enkel, fÚr die der Ascher Lu-
zer sein Kommen zugesogt hot, mógen
bitte, wo immer sie vorhonden sind, mit-
gebrocht werden. Ebenfolls mitgebrocht
Únd donkbor onoenommen werden hous-
oebockene oder'ouch im Loden erstonde-
ňe ,,Plotzlo" und sonstige ZubuBen fÚr die
Noschteller, die wieder ouf den Tischen
stehen werden. Geschenkpokete on Londs-
leute untereinonder kónnen ouch mitge-
brocht werden, die donn der Luzer ols
Brieftróger verteilt.

Die Ascher Heimoigruppe NÚrnberg-
FÚrth schreibt uns: Dichtgedrcingi im
Gmeulokol und gerode desholb in schón-
ster heimotlicher Eintrocht verbrochten wir
unsere letzte Zusommenkunft im Zeichen
des 'l7. GrÚndungstoges Unserer Gmeu. Es
gob keine groBe Felerlichkeit und longe
Ansprochen. Mit wenig Worten chorokte-
risierte unser Vorsteher den Werdegong
und dos Geschehen in unserer Heimotge-
meinschofŤ, die heute noch unobwendbo-
rem AlterungsprozeB der Londsleute ireu-
er zusommenhólt ols in frijheren Zeiten.
FÚr dos Verdienst der bereils zwólf Johre
wóhrenden sorgenden Tcitigkeii unseres
Londsmonnes Rogler fÚr die Gmeu wurde
ihm herzlicher Donk zum Ausdruck ge-
brocht. Noch Totengedenken und Geburts-
ŤogsglÚckwÚnschen kom ein Schmolfilm

Seite, wie etwa deÍ Konrad, ein williger
blonder |unge, der als Sechsiáhriger kurz
vor unš aus Hildesheim ins Waisenhaus
seiner Ascher vateÍstadt gekommen war,
oder die inzwischen neun fahre alt ge-
wordene Anna und der gleichaltrige Her-
mann, die aus der Findelanstalt Prag in
die Versorgung der Heimatgemeinde ůber_
stellt worden waren. Gegenbesudre im
Waisenhaus waren seltenste Ausnahme-
Íálle. Der Besuch von Sdeulfreundsdraften
besdlránkte sich auf MitschiileÍinnen der
jůngsten Todrter Lina des Heimleiters
Roth. Neben den háuffger anwesenden
Schulkameradinnen Milli Schmidt aus der
Feldgasse und der Lauterbach-Bertl aus der
obersten Langegasse waren ab und zu auů
die beiden jÍngsten Huscher-TÓchter aus l
dem SchloBl. dás Lenerl und das um ein l
|ahr áltere Toner1-h-ffien. Von Buben- '
kameradsdráÍíáň_érinnere idr midr nur an
den Krhlel-Heínz, det als unmittelbarer
Nachbarssohn gelegentlich als Spielge-
Íáhrte erschien. Ein Gerúst im Garten als
Weůselgerát íiir Sůaukel und Reck und
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straße. Während ersterer nach jahresfrist
wieder zurückkam, verblieb der Kleine bis
weit über die Schulzeit hinaus bei seinen
Pflegeeltern.

Das erste nach unserer Ankunft war ein
Bad. Wer hatte damals schon ein Bad mit
fließendem Wasser, kalt und warm! Und
weil gerade Samstag war, gings gleich mit
den anderen zur obligaten Wochenendrei-
nigung. Als wir ankamen, zählte das Haus
mit uns beiden 2.1 Zöglinge: zwölf Knaben
und neun Mädchen. Beim Baden mußten
die Älteren die jüngeren abreiben. Da kam
es schon vor, daß einmal einer „getaucht“
wurde. Besonders dem Heiner machte es
Spaß, seinen Schützling Rudi schnupfen
zu lassen. Zwei Wannen waren da. Das
Wasser wurde erst erneuert, wenn dıe
Mädchen badeten. Saubere Wäsche lag be-
reit. Ein Durcheinander gab es nicht, weıl
in jedes Stück eine Nummer eingestickt
war, die für ein bestimmtes Kind galt.

Die allgemeine Hausordnung: Aufge-
standen wurde um 7 Uhr. Wecken Wal'
nicht nötig, denn am Klang bestimmter
Fabrikssirenen hatte man den besten Zeit-
messer. Es waren nicht wenige, die ihr ge-
mischtes Konzert ertönen ließen. wu-
schen uns im Waschraum, die Alteren
schrubbten gleich ihre Schützlinge mit ab.
Schneller wurden Voreilige auch nicht fer-
tig _; die anderen machten derweil ihre Bet-
ten, was die Eiligeren dann nachzuholen
hatten. Auf ordentliches Betten legten die
Hausverwalters-Eheleute Roth besonderen
Wert, der karierte Überzug, in welchem
-die wollene Decke eingeknöpft war, durfte
keine Falten werfen. Decken und Kissen
.mußten säuberlich ausgerichtet sein. Die
Größeren hatten den Kleineren zu helfen.
Bis zum Kaffeetrinken hatten die größeren
'Buben abwechselnd Hausflur, Vorhaus,
-Stiegenhaus, Spielzimmer und Nebenzim-
mer zu kehren, während die älteren Mäd-
chen sich um den Speisesaal zu kümmern
hatten und das Geschirr bereitrichteten.
Nach dem Frühstück packten wir rasch un-
sere Schulsachen zusammen und nach
-einem Zeichen des Waisenvaters traten wir
den Schulweg an. jedes Kind bekam ein
Stück Brot für die Freiviertelstunde - so
hieß die Schulpause - mit, wer nur bis
ro Uhr Schule hatte, erhielt sein „Fetta-
bråut“ nach der Rüdckehr. Das Mittages-
sen gabs um_Vierteleins, damit alle bei-
sammen waren. Beim Nachmittagskaffee
dagegen wartete man nicht auf Nachzüg-
ler. Zum Abendessen versammelte man
sich. um dreiviertelsieben. Signal war über-
flüssig. Der Magen maß die Zeit. Um 9
Uhr mußten die Kleineren zu Bett gehen,
die Größeren durften noch eine halbe
Stunde aufbleiben. Im Winter rief das
Bett bereits eine halbe Stunde früher.
(Von zo Uhr konnte man damals noch
nicht sprechen, weil die 24-Stunden-Zeit
erst viel später eingeführt wurde.) Wir
konnten uns in der Freizeit im Hofraum
und Garten nach Belieben, wenn auch in
bestimmten Grenzen tummeln. Wollten
wir weiter, so mußten wir darum bitten.
Das -geschah aber in der Regel nur an
Sonn- oder hohen Feiertagen zum Besuch
von Verwandten, sofern das Kind solche in
Asch hatte. Es wurde in der Regel erlaubt,
es sei denn, man hätte sich durch Unge-
horsam eine solche Chance für den fol-
genden Sonntag verscherzt. Zum Abend-
brot, spätestens um 6 Uhr, mußten wir
aber zurück sein. jedes Kind hatte eine
Sparkasse, in der die Heller und Kreuzer
angespart Wurden, die man von der sonn-
tägigen Besuchen mitbrachte. Der Waisen-
vater, der diese blechernen Kassen in
einem Schrank verwahrt hatte, konnte so
kontrollieren, ob und wieviel ein Kind ge-
schenkt erhalten hatte. Einige Zöglinge
hatten in ihrer Heimatstadt weder Bluts-
verwandte noch Bekannte von elterlicher

Der Peintbien-er
Zwar ist es kein Winterbild. Aber es wird
dennoch Erinnerungen wachrufen vor al-
lem an die vorweihnachtliche--Zeit. im No-
vember wurden die Tordurchfahrt beim
Peintbiener und seine Schaufenster zum
Magneten für die Kinder. Auf unserem
Bild ist er sogar selbst zu sehen, der
Peintbiener, dessen bürgerlichen Namen
groß und deutlich das Geschäftsschild über
dem Laden kündet. Wenn man das so an-
schaut - wie bescheiden, wie winzig war
das alles gemessen an dem, was man heu-

Seite, wie etwa der Konrad, ein williger
blonder junge, der als Sechsjähriger kurz
vor uns aus Hildesheim ins Waisenhaus
seiner Ascher Vaterstadt gekommen war,
oder die inzwischen neun jahre alt ge-
wordene Anna und der gleichaltrige Her-
mann, die aus der Findelanstalt Prag in
die Versorgung der Heimatgemeinde über-
stellt worden waren. Gegenbesuche im
Waisenhaus waren seltenste Ausnahme-
fälle. Der Besuch von Schulfreundschaften
beschränkte sich auf Mitschülerinnender
jüngsten Tochter Lina des Heimleiters
Roth. Neben den häufiger anwesenden
Schulkameradinnen Milli Schmidt aus der
Feldgasse und der Lauterbach-Bertl aus der
obersten Langegasse waren ab und zu auch
die beiden jüngsten Huscher-Töchter aus
dem Schlößl, das Lenerl und das um ein
jahr ältere Ton_e_rl`“Eü"šehen. Von Buben-
kameradschdften "erinnere ich mich nur an
den Köhler-Heinz, der als unmittelbarer
Nachbarssohn gelegentlich als Spielge-
fährte erschien. Ein Gerüst im Garten als
Wechselgerät für Schaukel und Reck und

...I7I_.

te selbst auf kleinen Dörfern an lockenden
Auslagen sieht! Und doch bargen die paar
kleinen Schaufenster, die schmalen Vitri-
nen zwischen ihnen und dann die Durch-
fahrt alles, was ein Kinderherz vor fünf-
zig, sechzig jahren begehrte. Wahrschein-
lich stammt die Aufnahme aus- der Zeit
des Ersten Weltkriegs. Darauf deuten die
beiden Fahnen hin, die von den Häusern
Peintbiener und Mehlhose wehen. Sie
dürften irgendeinem Sieg gegolten haben.

ein Kletterseil boten Gelegenheit zu Kurz-
weil. Den Weg nach draußen nachvorher
eingeholter Genehmigung des Waisen-
vaters gab es im Winter noch zum Schlit-
tenfahren und zum Eislaufen für jene, die
Schlittschuhe hatten, im Sommer zu Ge-
meinschaftsbesuchen des Schwimmteiches.
Darüber ein andermal.

(Wird fortgesetzt)

Aus den Heimatgruppen
Die Asch-er Heim-atgruppe München lädt

alle in München und Umgebung wohnen-
den Landsleute für Sonntag, den 6. De-
zember 1970 (2. Advent) zu ihrer Nikolo-
feier im Gasthaus „Zum Haldensee“ Mün-
chen, Haldenseestraße recht herzlich ein.
Kinder und Enkel, für die der Ascher Lu-
zer sein K0mmen_ zugesagt hat, mögen
bitte, wo immer sie vorhanden sind, mit-
gebracht werden. Ebenfalls mitgebracht
und dankbar angenommen werden haus-
gebackene oder auchim Laden erstande-
ne „Platzla" und sonstige Zubußen für die
Naschteller, die wieder auf den Tischen
steh-en werden. Geschenkpakete an Lands-
leute untereinander können auch mitge-
bracht werden, die dann der Luzer als
Briefträger verteilt.

Die Ascher Heim-atgruppe Nürnberg-
Fürth schreibt uns: Dichtgedrängt im
Gmeulokal und- gerade deshalb in schön-
ster heimatlicher Eintracht verbracht-en wir
unsere letzte Zusammenkunft im Zeichen
des 17. Gründungstages unserer Gmeu. Es
gab keine große Feierlichkeit und lange
Ansprachen. Mit wenig Worten charakte-
risierte unser Vorsteher den Werdegang
und das Geschehen in unserer Heimatge-
meinschaft, die heute nach unabwendba-
rem Alterungsprozeß der Landsleute treu-
er zusammenhält als in früheren Zeiten.
Für das Verdienst der bereits zwölf Jahre
währenden sorgenden Tätigkeit unseres
Landsmannes Rogler für die Gmeu wurde
ıhm herzlicher Dank zum Ausdruck ge-
bracht. Nach Totengedenken und Geburts-
tagsglückwünschen kam ein Schmalfilm



zur VorfÚhrung, den mon ein Potpourri
schóner Reiseerinnerungen oUs Boyern
und Osterreich nennen konn. Mon sollte
gor nicht glouben, wo unser reiselustiges
Volk ollein in den letzien zwólf MonoŤen
Úberoll gewesen ist. ln iedem Foll sind
diese Gemeinschofisfohrten ein proboies
Mittel, dos die olten Freundschoftsbindun-
gen wochhólt oder immer wieder erneuert.
Am ó. Dezember zur gewohnten Stunde
finden wir uns wieder zusommen zvr lro-
ditionellen Vorweihnochtsfeier.

Die Rheingou'Ascher begehen om ó.
Dezember in ihrem Gmeu-Lokol on fest-
lich geschmÚckten Tischen ihre Nikolo-Fei-
er. Sie bittet olle Teilnehmer, fÚr den Lu-
zer-Sock ein Pcickchen im Werte von etwo
5 DM mitzubringen. FÚr Kinder bestimmte
Pokete bitte mit dem Nomen des Kindes
zu versehen, fÚr dos es gedocht isÍ. Die
Gmeu hofft, recht viele Londsleute be-
grÚBen zu kónnen.

Die Ascher HeimoÍgruppe Selb hotte bei
ihrer Zusommenkunft om letzten Oktober-
sonntog ein volles Hous, dorunter wie
stets Gdsie ous Thiersheim, Hof, Schwor-
zenboch/S. und Rehou. Den sehr unterholt-
somen Nochmittog schmÚckten die Londs-
leute KrouB und Kóhler ous Hof sowie die
immer lustige Kcithe Poul trefflich ous. -Am 29, November, erster Advent, die
diesmonotige Zusommenkunft. Bringt bitte
jeder und iede eine Kerze mit!

TVir gratulieren
Eiserne Hochzeit: Die Eheleute Alfred

(89) und Marie (85) Metker (Karlsgasse 4,
,,Brosls Luckn") sind 65 fahre lang verhei-
Íatet. sie konnten das so auBerordentlich
seltene Fest der Eisernen Hochzeit 

^m 
17.

Oktober im Rehauer Altersheim, wo sie
seit einiger Zeit wohnen, mit einer wtirdi-
gen Feier begehen, die von der Heimlei-
tung gestaltet wurde. Die Festansprache
hielt der Rehauer Píarrer Pffster. Untér den
zahlreichen Glůckwiinschen beÍanden sich
so1che des bayrisďlen Ministerprásidenten,
der Stadt und des Landkreises Řehau, letz_
terer bei der Feier veÍtleten durch oRR
Lien, der SL und der Asdrer Gmeu Rehau.
Der einzige Sohn des fubelpaares, Dr. Al-
Íred Merker, ist Arzt in Rehau. Seine El_
tern wohnten bis vor kurzem mit in sei-
nem t{ause, bis ihnen jetzt das Stiege-
steigen doch zu beschwerlich wurde.

Diamantene Hochzeit Íeiern am r5. rr.
Herr Metzgermeister und Gastwirt Georg
Uhl (86| und EheÍrau Berta geb. |akob (8z)
vom Kaplanberg bei bester Gesundheit
und Frische. Der Hochzeitstag ist zugleidr
der 86. Geburtstag von Herrn Uhl. Das
|ubelpaar ist noch wohlauÍ; es wohnt bei
der iÍingsten Tochter Emmi und Sdrwie_
gersohn in ofÍenbadr, Eberhard-von_Ro-
chow-Stra(e zz. Lr;;.. Uhl nimmt noch
regen Anteil an allem Gesdrehen, beson-
ders der Asdrer Rundbrief und seine tág-
liche Zeitung wird mit besonderem Inter-
esse gelesen.

Goldene Hodtzeiten: Das Ehepaar Ernst
Itickel, Stadt-Sdrulwart i. R., Steinsdrule (87)
und Margarethe geb. FóIsteÍ (so) in Hada_
rnar, Lorichstra8e z. Im Eigenheim des
Schrviegersohnes Eridr Giers, wo das Ehe-
paar wohnt, konnten sie am 24. ro. das
Fest mit ihren beiden TÓchtern und deren
Familien bei zuíriedenstellender Gesund_
heit feiern. Viele Gliickwůnsdle und Ge_
schenke zeugten von ihrer Beliebtheit. Ihr
gróíŠter Stolz ist ihr einziger Urenkel
Oliver. - Herr Hermann und Frau Anna
Heinrich geb. DÓríler (bis Ende 1938
SchlachthoÍstra8e Í4, dann Rehau) am
z. ro. in Rehau, Fohrenreuther Stra8e 35 abei bestem Befinden. - Herr |ohann
Schindlq (Thomas-Simon) und Frau Klara
geb. Martin, (Niederreuth) in Burgtreswitz/
Oberpfalz. Das Fest ging am r7. ro. im

Vot zwei lahren brachte der Rundbrief un-
ter det Bezeichnung ,,Eine starke Gym-
nasiaTklassa" das Bild des im lahte rgzo
ins Gymnasium eingettetenen lahrganges
(KTassenvontand Prcf. Hable.) Nadtdem
aus vorschiedenen Gfiinden vor zwei lah.-
ren ein Zusammentreffen 4o labre nach
dat Matuta nicht zustando kam, trafen sich
heuor 5o lahro nach dem Eintritt ins Gym-
nasium die 7etzten dar K7asse beim Sďru7-
kameraden Meinert (Weinhaus Rebe) in

Alzey. Auf unserem Bild von links: Hn-
schet, Só]]net, Meinett, Stidtt, Voit, |akob.
Zwei Kollegen, Mijllet und zijÍel, konnten
aus Gesundheitsgriinden nicht an dem
Tteffen teilnehmen. (Titel blieben be-
wul3t weg.) E1f Kameruden sind gef.a1Len
oder s.chon seit liingerem verstorben. Ubet
den Vetb]eib det Úbrigen hatten die Tref-
fensteilnehmet keine Kenntnis. Am 6. Ok-
tobet hat nun dq Tod auch Kameraden
Meinert aus ihrer Reihe genommen.

(

Hause ihrel Tochter Hulda Baumgártel in
Karden an der Mosel vor sidr. In Íroher
Runde waren die Familien, auch die der
SÓhne Eduard und Albin, veÍeint und lie-
Ben das Paar hochleben.

89. Geburutag; Frau Anna Maget (Ege-
rer StraíŠe 15) am 8. rr. in wei8enstadt/

1 Fichtelgeb., }ean-Paul-Str. r7. _ Frau Káthe
I Tins (SchloBgasse 16) am 16. rr. in Eben-
I hausenilsartal. Evans. Altenofleseheiml| 88. Gubrrrsíag, r'áííffisŤfiafi.u-

berg) am 19. II. in Wunsiedel, Górings-
ÍeutheÍ GáBchen Nr. ro. Sie Íeiert díesen
schónen Festtag im Kreise ihrer Angehóri-
gen bei zuÍrledenstellender Gesundheit
und bei ihrem altgewohnten Humor. Die
Greisin ist wie immer in Haus und Ktiche
recht tátig und erzáhlt gerne ihre Erleb-
nísse aus einem arbeitsreichen und frohen
Leben. Mit vielen Bekannten aus der alten
Heimat unterhált sie einen regen Brief-
wechsel, der selbst i.iber das gro8e Wasser
reicht. Beim lernsehen verfolgt sie mit
Interesse die Ereignisse det Zeít, schimpft
iiber die,,b1Ódsinnigen" Verbrecherkrimis,
die zu kurzen Ród<chen der Damen und
die langen Haarmáhnen der Mánner. Sie
Íreut sich ůber schÓne Sendungen und
meint dazu: ,,|a, schái is aa scha in der
Welt! Óitzet scillt ma halt alla nimma
ólta wean !"

82. Geburtstag: Herr Karl Geyet, Hote-
lier i.R., am 2. rr. bei guter Gesundheit
in Mtinchen 8o, BusdringstraíŠe 45/XII.

8L GebuItstag: Frau Luise Wóifel am
2r. ro. in Hanau, Martin-Luther-Alters-
heim, Katharinenstift. Die greise Lands-
mánnin gehórt zu den RundbrieÍ-Bezie-
hern der ersten Stunde und wird audr
heute noch ungeduldig, wenn er einmal
um einen Tag spáter kommt a1s gewohnt.
Ein Sůenkelhalsbruch machte sie stark
gehbehindert, aber sonst ist sie wohlauf.
Daheim arbeitete sie bis zur Vertreibung
iiber z5 fahre lang im Betrieb Adler der
Vereinigten.

8o. Gebuttstag: Frau Martha Edel geb.
Martin (SelberstraíŠe 4) am 18. rr. in Cott-

bus/DDR, Leipziger StraíŠe 15 b. Schon im
Ersten Weltkrieg verlor sie ihren Mann,
vor vier |ahren ihren einzigen Sohn. Nun
lebt sie mit ihrer Schwiegertochter zusam-
men weit weg von ieder sonstigen ,,An-
sprache". Sie muí3 ůber :ehn Mark ausge-
ben, wenn sie einmal ein ascherisches
Wort hóren oder reden will. - Frau Frida
Grimm geb. Simmerer (Steinpóhl) am z8.
rr. in Kaisersesch iiber Mayen, Auf der
Wacht 15. Auch sie hat es also weít in die
Ferne versďrlagen, aber sie durÍte im We-
sten bleiben und fiihlt sidr so weit gut.
Ende Oktober brach sie sich bei einem
Sturz allerdings zweimal den Arm, doch
hat sie es nun bereits wieder iiberstanden.
Gern denkt sie an alle ihre SteinpÓhler
Ireunde und Bekannte.

75. Geburtstag: Herr Hans Zettlmeifil
(SchladrthofstraBe) am 27. Il. ín Kelk-
heim/Ts., Marienburger StraBe z. Er hat
die Heimatgruppe der Taunus-Asdrer ge-

1 gri.indet und fiihrt sie heute noů. Seine
I Verdienste um die Waďrerhaltung des Hei_
I matgedankens bei den vielen Landsleuten,

IHRE SPENDE FUR HEIMATVERBAND ODER
ASCHER HUTTE

bitte wohlweise oussdrlieBliď ouÍ Íolgenden
Wegen:

l. Poslonweisung (bor) on Ascher R.undbrief.
2. Verrechnungsschect qn Ascher Rundbrief.
3. Borgeld (Bonknoten} in EinschreibbrieÍ qn Ascher

Rundbrief.
4. UberueisunE on Dr. Benno Tins ÍÚr Ascher Hilfs-

kosse bei Hypo-Bonk MÚnchen, Kto-Nr. 37l/3l82.
Bitte nichl on Poslscheck_ oder sonsliges GesďiiÍrs-
konto der Druckerei Dr. Tins.

Fiir Heimolverbond mit Archiv und HilÍskosse:
AnlciBlich des Heimgonges ihres lieben Onkels
Herrn Guslov Meier von den Fom. Willi und Heinz
Kutzer, Anno RÚmmler und Kindern 50 DM - Stott
Grobblumen fŮr Herrn GUst. Bóttiger in Forch-
heim von H. Housner & Sohn Leulershousen 30
DM - Slott Grobblumen fÚr Frou Emmo Schldger
von Fom. Hons Schwesinger Neckorsulm 10 DM -lm Gedenken on Frl. Fonny Moier von Helgo Neu-
hoff geb. FreiÍog Niederbo'chem l5 DM - A"nlciBlich
des Heimgonges der Frou Evo Slritzl in Bietigheim
von Morie Gruber Kirchheim l0 DM - Stott Grob-
blumen ÍÚr Frou Lino BoumgcirÍel in Trohe von
Alfred Gruber Bod Orb 20 DM - AnlciBlich ihrer
Goldenen Hochzeit von Emil Slodler und Frou in
Moinleus 20 DM - FÚr GeburlstogswŮnsche des
Heimoiverbonds-von Almo Hennl Lonoen 20 DM.
Bertl Holinde Freckenhorsl 'l0 DM, Ed: Kroutheiň
NÚrnberg 20 DM, Johonn Geyer Brond 5 DM.

FÚr die Ascher Hiitte! lm Gedenken on Herrn
Guslov Meinert in Alzey im Nomen seiner Kome-
roden von Dipl.-lng. Fronz Jokob Kóln 30 DM, Fo-
milien Geipel und Wendler Wiesboden 20 DM, Fo-
milien Zcih-Scheschulko Dórnigheim 25 DM, lng.

. Adolf Voit Wongen 10 DM - SÍolt Blumen ouf dos .
il Grob von Frou Polzelt Dr. Hilde Lommel Ho{ 20 DM \[
| - Kronzoblóse onldBlich des Todes des Herrn Fried- l

rich Mcirz in Hungen von Robert Jockl Hungen 50
DM - lm Gedenkén on ihre verstorbene Frěundin

. Resi GróRel-Popp und on ihre frijhere Kollegin ous
it dem MGV Frl. Comillo Fischer von Else vbn der I
{ Velden-Dorondik Tilburg/Hollond 20 DM - Stott ll Grobblumen ÍÚr den Voler ihres Jugendfreundes

Chr. Volkmonn von Beril Wollosch Gelnhousen
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15 DM.

il
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zur Vorführung, den man ein Potpourri
schöner Reiseerinnerungen aus Bayern
und Österreich nennen kann. Man sollte
gar nicht glauben, wo unser reiselustiges
Volk allein in den letzten zwölf Monaten
überall gewesen ist. ln jedem Fall sind
diese Gemeinschaftsfahrten ein probates
Mittel, das die alten Freundschaftsbindun-
gen wachhält oder immer wieder erneuert.
Am 6. Dezember zur -gewohnten Stunde
finden wir uns wieder zusammen zur tra-
ditionellen Vorweihnachtsfeier.

Die Rheingau'-Ascher begehen am 6.
Dezember in ihrem Gmeu-Lokal an fest-
lich geschmückten Tischen ihre Nikolo-Fei-
er. Sie bittet alle Teilnehmer, für den Lu-
zer-Sack ein Päckchen im Werte von etwa
5 DM mitzubringen. Für Kinder bestimmte
Pakete bitte mit dem Namen des Kindes
zu versehen, für das es gedacht ist. Die
Gmeu hofft, recht viele Landsleute be-
grüßen zu können.

Die Asch-er Heimatgruppe-Se-lb hatte bei
ihrer Zusammenkunft am letzten Oktober-
sonntag ein volles Haus, darunter wie
stets Gäste aus Thiersheim, Hof, Schwar-
zenbach/S. und Rehau.Den sehr unterhalt-
samen Nachmittag schmückten die Lands-
leute Krauß und Köhler aus Hof sowie die
immer lustige Käthe Paul trefflich aus. -
Am 29. November, erster Advent, die
diesmonatige Zusammenkunft. Bringt bitte
jeder und jede eine Kerze mit!

Wir gratulieren
Eiserne Hochzeit: Die Eheleute Alfred

(89) und Marie (85) Merker (Karlsgasse 4,
„Brosls Luckn“) sind 65 jahre lang verhei-
ratet. Sie konnten das so außerordentlich
seltene Fest der Eisernen Hochzeit am 17.
Oktober im Rehauer Altersheim, wo sie
seit einiger Zeit wohnen, mit einer würdi-
gen Feier begehen, die von der Heimlei-
tung gestaltet wurde. Die Festansprache
hielt 'der Rehauer Pfarrer Pfister. Unter den
zahlreichen Glückwünschen befanden sich
solche des bayrischen Ministerpräsidenten,
der Stadt und des Landkreises Rehau, letz-
terer bei der Feier vertreten durch ORR
Lien, der SL und der Ascher Gmeu Rehau.
Der einzige Sohn des jubelpaares, Dr. Al-
fred Merker, ist Arzt in Rehau. Seine El-
tern 'wohnten bis vor kurzem mit in sei-
nem Hause, bis ihnen jetzt das Stiege-
steigen doch zu beschwerlich wurde.

Diamantene Hochzeit feiern am 15. 11.
Herr Metzgermeister und Gastwirt Georg
Uhl (86) und Ehefrau Berta geb. jakob (82)
vom Kaplanberg bei bester Gesundheit
und Frische. Der Hochzeitstag ist zugleich
der 86. Geburtstag von Herrn Uhl. Das
jubelpaar ist noch wohlauf, es wohnt bei
der jüngsten Tochter Emmi und Schwie-
gersohn in Offenbach, Eberhard-von-Ro-
chow-Straße 22. Lm. Uhl nimmt noch
regen Anteil an allem Geschehen, beson-
ders der Ascher Rundbrief und seine täg-
liche Zeitung wird mit besonderem Inter-
esse gelesen.

'Goldene Hochzeiten: Das Ehepaar Ernst
jäckel, Stadt-Schulwart i.R.,Steinschule (87)
und Margarethe geb. Förster (80) in Hada-
mar, Lorichstraße 2. Im Eigenheim des
Schwiegersohnes Erich Giers, wo das Ehe-
paar Wohnt, konnten sie am 24.10. das
Fest mit ihren beiden Töchtern und deren
Familien bei zufriedenstellender Gesund-
heit feiern. Viele Glückwünsche und Ge-
schenke zeugten von ihrer Beliebtheit. Ihr
größter Stolz ist ihr einziger Urenkel
Oliver. - Herr Hermann und Frau Anna
Heinrich geb. Dörfler (bis Ende 1938
Schlachthofstraße 14, dann Rehau) am
2.10. in Rehau, Fohrenreuther Straße 3 5 a
bei bestem Befinden. - Herr johann
Schindler (Thomas-Simon) und Frau Klara
geb. Martin, (Niederreuth) in Burgtreswitz/
Oberpfalz. Das Fest ging am 17. ro. im

Vor zwei jahren br-achte der Rundbrief un-
ter der Bezeichnung „Eine starke Gym-
nasialklasse“ das Bild des im jahre 1920
ins Gymnasium eingetretenen jahrganges
(Klassenvorstand Prof. Hable_) Nachdem
aus verschiedenen Gründen vor zwei jah_-
ren ein Zusammentreffen 40 jahre nach
der Matura nicht zustande kam, trafen sich
heuer 50 jahre nach dem Eintritt ins Gym-
nasium die letzten der Klasse beim Schul-
kameraden Meinert (Weinhaus Rebe) in

Alzey. Auf unserem Bild von links: Hu-
scher, Söllner, Meinert, Sticht, Voit, jakob.
Zwei Kollegen, Müller und Zöfel, konnten
aus Gesundheitsgründen nicht an dem
Treffen teilnehmen. (Titel blieben be-
wußt weg.) Elf Kameraden sind gefallen
oder s_cho-n seit längerem verstorben. Über
den Verbleib der Übrigen hatten -die'Tref-
fensteilnehmer keine Kenntnis. Am 6. Ok-
tober hat nun der Tod auch Kameraden
Meinert aus ihrer Reihe genommen.

Hause ihrer Tochter Hulda Baumgärtel in
Karden an der Mosel vor sich. In froher
Runde waren die Familien, auch die der
Söhne Eduard und Albin, vereint und lie-
ßen das Paar hochleben_ '

89. Geburtstag: Frau Anna Maget (Ege-
rer Straße 15) am 8. 11. in Weißenstadt/
Fichtelgeb., jean-Paul-Str. 17. ~ Frau Käthe
Tins (Schloßgasse 16) am 16. 11. in Eben-
hausenflsartal, Evang.zAltenpfle eheiml

88. Geburtstag: Frau Luise Fischer (Neu-
berg) am 19. 11. in Wunsiedel, Görings-
reuther Gäßchen Nr. 10. Sie feiert diesen
schönen Festtag im Kreise ihrer Angehöri-
gen bei zufriedenstellender Gesundheit
und bei ihrem altgewohnten Humor. Die
Greisin ist wie immer in Haus und Küche
recht tätig und erzählt gerne ihre Erleb-
nisse aus einem arbeitsreichen und frohen
Leben. Mit vielen Bekannten aus der alten
Heimat unterhält sie einen regen Brief-
wechsel, der selbst über das große Wasser
reicht. Beim Fernsehen verfolgt sie mit
Interesse die Ereignisse der Zeit, schimpft
über die „blödsinnigen” Verbrecherkrimis,
die zu kurzen Röckchen der Damen und
die langen Haarmähnen der Männer. Sie
freut sich über schöne Sendungen und
meint dazu: „ja, schäi is aa scha in der
Welt! Öitzet söllt ma halt alla nimma
ölta weanl“ _

82. Geburtstag: Herr Karl Geyer, Hote-
lier i.R., am 2. 11. bei guter Gesundheit
in München 80, Buschingstraße 45/XII.

81. Geburtstag: Frau Luise Wölfel am
21. 10. in Hanau, Martin-Luther-Alters-
heim, Katharinenstift. Die greise Lands-
männin gehört zu den Rundbrief-Bezie-
hern der ersten Stunde und wird auch
heute noch ungeduldig, wenn .er einmal
um einen Tag später kommt als gewohnt.
Ein Schenkelhalsbruch machte sie stark
gehbehindert, aber sonst ist sie wohlauf.
Daheim arbeitete sie bis zur Vertreibung
über 25 jahre lang im Betrieb Adler der
Vereinigten.

80. Geburtstag: Frau Martha Edel geb.
Martin (Selberstraße 4) am 18. 11. in Cott-
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bus/DDR, Leipziger Straße 15 b. Schon im
Ersten Weltkrieg verlor sie ihren Mann,
vor vier jahren ihren einzigen Sohn. Nun
lebt sie mit ihrer Schwiegertochter zusam-
men weit weg von jeder sonstigen „An-
sprache“. Sie muß über zehn Mark ausge-
ben, wenn sie einmal ein ascherisches
Wort hören oder reden will. - Frau Frida
Grimm geb. Simmerer (Steinpöhl) am 28.
11. in Kaisersesch über Mayen, Auf der
Wacht 15. Auch sie hat es also weit in die
Ferne verschlagen, aber sie durfte im We-
sten bleiben und fühlt sich so weit gut.
Ende Oktober brach sie sich bei einem
Sturz allerdings zweimal den Arm, doch
hat sie es nun bereits wieder überstanden.
Gern denkt sie an alle ihre Steinpöhler
Freunde und Bekannte.

75. Geburtstag: Herr Hans Zettlmeißl
(Schlachthofstraße) am 27. 11. in Kelk-
heim/Ts., Marienburger Straße 2. Er hat
die Heimatgruppe der Taunus-Ascher ge-
gründet und führt sie heute noch. Seine
Verdienste um die Wacherhaltung des Hei-
matgedankens bei den vielen Landsleuten,

IHRE SPENDE FUR HEIMATVERBAND ODER
ASCHER HUTTE

bitte wahlweise ausschlieBlicl1 auf folgenden
Wegen:

1. Postanweisung (bar) an Ascher Rundbrief;
2. Verrechnungsscheck an Ascher Rundbrief.
3. Bargeld (Banknoten) in Einschreibbrief an Ascher

Rundbrief.
4. Uberweisung an Dr. Benno Tins für Ascher Hilfs-

kasse bei H po-Bank München, Klo-Nr. 371/3182.
Bitte nicht an Eoslscheck- oder sonstiges Gesdıäfts-
konto der Druckerei Dr. Tins.

Für Heimatverband mit Ardıiv und Hilfskasse:
Anläßlich des Heímganges ihres lieben Onkels
Herrn Gustav Meier von den Fam. Willi und Heinz
Kutzer, Anna Rümmler und Kindern 50 DM - Statt
Grabblumen für Herrn Gust. Böttiger in Forch-
heim von H. Hausner & Sohn Leutershausen 30
DM - Statt Grabblumen für Frau Emma Schläger
von Fam. Hans Schwesinger Neckarsulm '|0 DM -
lm Gedenken an Frl. Fanny Maier von Helga Neu-
hoff geb. Freitag Niederbachem 15 DM - Anläßlich
des Heímganges der Frau Eva Stritzl in Bietigheim
von Marie Gruber Kirchheim 10 DM - Statt Grab-
blumen für Frau Lina Baumgärtel in Trohe von
Alfred Gruber Bad Orb 20 DM - Anläßlich ihrer
Goldenen Hochzeit von Emil Stadler und Frau in
Mainleus 20 DM - Für Geburtstagswünsche des
Heimatverbands' von Alma Hennl Langen 20 DM,
Bertl Halinde Freckenhorst I0 DM, Ed. Krautheim
Nürnberg 20 DM, Johann Geyer Brand 5 DM.

Für die Ascher Hütte: lm Gedenken an Herrn
Gustav Meinert in Aizey im Namen seiner Kame-
raden von Dipl.-lng. Franz Jakob Köln 30 DM, Fa-
mılien Geipel und Wendler Wiesbaden 20 DM, Fa-
milien Zäh-Scheschulka Dörnigheim 25 DM, Ing.
Adolf Voit Wangen I0 DM - Statt Blumen auf das
Grab von Frau Patzelt Dr. Hilde Lammel Hof 20 DM
-- Kranzablöse aniäßlich des Todes des Herrn Fried-
rich März ín Hungen von Robert Jackl Hungen 50
DM - lm Gedenken an ihre verstorbene Freundin
Resi Gräßel-Popp und an ihre frühere Kollegin aus
dem MGV Frl. Camilla Fischer von Else van der
Velden-Darandik Tilburg/Holland 20 DM - Statt
Grabblumen für den Vater ihres Jugendfreundes
Chr. Volkmann v-on Bertl Wallosch Gelnhausen
15 DM. jj



X
die im Main-Taunus-Kreis leben, sind
gro8.

70. Gebwttstag: Herr Dr. Herbert Hof-
mann (RoíŠbadr) am 22. ÍÍ. in Múnůen
82, Sulzer-Beldren-Weg 3. Sein sedlstes Le-
bensjahrzehnt war angefůllt von einer un-
erhórten Arbeitsleistung: Das Ro8badrer
Heimatbuch entstand untel seiner FedeÍ.
Im Sommer d. |. konnte er es der ÓfÍent_
lichkeit und vor allem seinen RoBbacher
Landsleuten vorlegen. Wer immer es in
die Hand bekommt, findet stets die gleiche
bewundernde Anerkennung dafiir: es gibt
kein zweites Heimatbuch von soldeer Akri-
bie und Gri.indlichkeit. - Herr Gustav Lenk
(steuerberater, Feldg. 5l am zz. rr. in Neu-
sorýopf. Seine ganze Liebe galt daheim
dem Schie8sport. - Frau Martha Richtet
(Bayernstra8e) am 6. rr. in WallÍenfels/
ofr', SchiitzenstraBe. Sie gehórt zu den
vielen, die die Heimatstadt Asch nodr le-
bendig im Gedáchtnis tÍagen. _ Herr Ro-
bert Schreiner {Nassengrub) am 16. rr. in
Naumburg bei Kassel, Kirchstra8e 5.

IJnsere Toten
Herr Hermann Frcibetger,TextilbetÍiebs-

inhaber {Bahnzeile ú| 69j'ahtig an den
Folgen eines Schlaganfalles in Rehau. Erst
1947 aus ÍranzÓsischer Kriegsgefangen-
schaÍt entlassen, konnte er nicht mehr in
die Heimat zurúck. Im |ahr darauf begann
er mit seiner Frau in gewohntem Flei8
und groBer Ausdauer in Hohenberg a. E.
wieder einen Wirkwaren- und Konfek-
tionsbetrieb aufzubauen, mit dem er dann
1953 nadr Rehau iibersiedelte. Unter gro-
Bei- Anteilnahme der Bevólkerung wurde
der Verstorbene am 15. ro. zu Grabe ge-
tÍagen. Die Asdrer Gmeu und die SL ehr_
teď ihr lang|áhriges Mitglied durdr Nach-
ruf und Kranzniederlegung.- Herr fohann
Hohberger {Thonbrunn) nadr láng_erem
Leiden ám 8. ro. in owen/Teck. Absolvent
der Ascher Gewerbesďiule, war er Íriiher
bei Hannemann und dann bei Christ. Fi-
schers Sóhne, nach dem Kriege bis zur Ver-
treibung bei A. KirůhofÍs NadrÍ. bescháf-
tigt. Wáhrend des Krieges war er beim
RAD und als Oberleutnant bei der Wehr-
macht. Schon den EÍsten Weltkrieg hatte
er als Leutnant mitgemacht. - Herr Otto
Iijget, PostobersďrafÍner a' D. (Marktpl. 6)

771áhÍig, in KóIn-Kalk, EythstraBe 19. -
Fráu Anna Ludwig geb. Sandner (Amund-
senstÍáBe zqt| ízjábrig in Lispenhausen
ůber Bebra. _ Herr Gustav Meinert, Hote-
1ier in AlzeyiRhein, 6riáhrig an einem
zweiten HerzinÍarkt, naůdem er siďr vom
eÍsten beÍeits wieder weitgehend erholt
hatte. Sohn der renommierten Familie und
Firma G. A. Meinert, tibernahm er nadr
Carl Geyer das CaÍe-Restaurant und Hotel
im Hause MeineÍt, Mittelpunkt bester
Ascher Geselligkeit und frequentierte Gast-
stette an Írequentiertestem Platze. Nach
der Vertreibung arbeitete Gust. Meinert
zunádrst bei den Amerikanern im IG_
Hochhaus zu FrankÍurt und ůbernahm
dann Ende ry49 ďie Kantine in der Hessi_
schen Staatskanzlei, die er zusammen mit
seiner Frau untel gÍo8en Miihen zu einem
allgemein zugánglichen RestauÍant umbau_
te. spátel kauÍte sich das Ehepaar Meinert
ein kleines Hotel mit Weinstube in Alzeyl
Rhein und widmete diesem neuen Anfang
die gewohnte Hingabe und Liebe zum Be-
ruf. So gestalteten sie das eigene Haus zu
einem gut eingerichteten und angeseherren
Betrieb, von dessen angenehmer Gastlich-
keit sich audr schon viele Landsleute iiber-
zeugen konnten. Sie trafen sidt dort, in-
sonderheit die Markomannen/ dann die
Klassenkameraden der Karlsbader Han-
delsakademie, wo Gustav Meinert r9z8
maturieÍte' Gustav Meinert war mit Recht
stolz auÍ sein Werk, das er nun so plótz_
lich verlassen muBte. Seine Frau, Tochter

Dieses Bild, aufgenommen im Ftihiaht
t97o, zeigt die heute noch gepflegte Grab-
stafie Íijl den aus Neuberg stammenden
evangeLischen Pfatet Geotg HÓ1zel
(t8t7_t88ý auf dem a7ten evangeLischen
Friedhof in loinville, Provinz Santa Cata-
únalBrasilien.
(Siahe Beitrag im RB Folge jlry7o, Sei-
ten gtls8.)

wurde. _ Herr AlÍred Wagnar {Neuberg}
am Io. ro. in TorontoiCanada. Er staÍb
im Alter von 6z fahren nach einem
sdrweren Leiden. Seine Frau fulie wohnt
in 834 Sammon Avenue Toronto 36o Ont./
Canada.

Beridrtig"tl Sis im Adre8budr
Asch :

Boreulher Klqrq 6479 Winqershousen, b. Krol (Zep-
pelinstroBe 224ó, Wwe- Kellermeister Ernst B.)
Ubersiedlung ous Hungen.

Burkl Anno 5]02 WÚrselen Schweilbocherslr. 78
(Oststr. 2278, Strickerei) Umzug im Ort.

Gerstner Wilhelm ó053 Obertshousen b. Offenbochi
Moin Biebererslr. 57 (Rosmoring. 4ó) Ubersied-
lung ous Kulmboch ins Eigenheim.

GrieBhommer Hilde 7 Sluttgort 80 Golileistr.3l
(Morgenzeile Wwe Adolf Gr.) 0bersiedlung ous
Roth.

Lorenz Korl 8ó72 Erkersreulh Bóltgerstr.35 (Pesto-
lozzistroRe 2083) Ubersiedlung ous Schónwold
ins zweite Einfqmilienhous in Heimqtnóhe.

Queck Adolf '851 FŮrth Blumenstr. ó (Spilolg. 7)
Umzug im Ort.

Schdrlel Hedwig ó222 GeisenheimiRhg. Altenheim
Morienheim HbspitolstroBe (Hons-Sochs-Plolz) Um-
zug im Ort.

Thorn Berlo ó222 Geisenheim/Rhg Altenheim Morien-
heim Hospitolslr. (Andreos-Hofer-Str.) Umzug im
orř.

Wendler Hermonn ó20ó Hohn Goethestr. 32 -
Ubersiedlung ous Wiesb.-Biebrich

Schónboó:
Gerstner Fronz, Lehrer,7914 PÍuhl b. Neu-Ulm,

SchlesierslroBe 'l2 - Ubersiedlung ous Kóln.

Das Archiv dos Kreises Asch in Erkerc-
ruuth verÍiigt iber eine Reihe von Grup'
panauÍnahmen, die Leidet ohne eine Text'
er7ijuteÍung in die Samm7ungen kamen.
Das Atdtiv wiL] nun veÍsud7en,diese aLten
Fotos nach und nach den Lesern vorzu-
stellon, in det Hoffnung, da$ si& dodt
noch eine Vielzahl von Perconen mit N4-
men und evt. Daten eruitteln Tassen.
Hiet im Bild (techts) sitzend: Emil Schipd-
7er, von 1885 bis r9o8 Birgermaister der
Stadt Asch.
Wer waren die drei anderen Heruen!

des angesehenen SdrneidermeisteÍs Just aus
Asch, gedenkt den Betrieb im Geiste ihres
Mannes weiterzuftihren. Herr Franz
Michalek (Kórnergasse) in Kalenborn/Eifel.
_ Herr PÍarrer RudolÍ Neudeft 75iáhrig am
30. Io. in Sůónb runn b. Landshut. Im
Aprilheft des Ascher RundbrieÍs gedachten
wir des verdienten Geistlidren anlá3lich
seines 75. Geburtstages. Zu seinem Tode
sdrrieb die ,,Landshuter Zeitung" u. a.:
,,Die groíŠe Bescheidenheit des Geistlidren
macht es nicht leicht, sein ganzes Leben
riickschauend zu durchleuďrten. Er liebte
es nie, wenn man ihn und seine Person
in den Mittelpunkt stellen wollte. In Neu-
dek im Erzgebirge erblickte er als neuntes
Kind eines Báckers, Sďrmiedes und Land_
wirts in einer Person das Licht der Welt.
r9r7 wurde RudolÍ Neudert in Prag zum
Priester geweiht. Am r. September r9r7
wurde dem jungen Priester in Graslitz im
Erzgebirge die Kaplanstelle tibertragen.
Soáier wirkte er in Asdr und Silberbach
ais PÍarrherr. 1947 mu8te er seine Heimat
vet]assen und Íand in Scbweinbaďr eine
neue Bleibe. In den z3 }ahren seiner Tátig-
keit als Seelsorger der kleinen Expositur
Schweinbadr konnte Pfarrer Neudert auf
ein erfolgÍeiches und segensreiclres Wirken
zuriickblicken. Seine besondere Liebe und
Fůrsorge galt dem kleinen Kirdrlein in
Sdrweinbadr." - Herr Hermann Ritter
(Fárbergasse) S8jahrig am 22. Lo. in Schwar_
zenbruck bei Ntirnberg, wo er seinen Le-
bensabend in der Familie seines Sohnes
Herbert verbrachte. Als Webmeister und
Betriebsobmann bei Geipel & Sohn genoB
er nidrt nur das Vertrauen der Firmenlei-
túng und seines CheÍs, sondern audr das
seintr Arbeitskollegen. Neben seiner Be-
Íufstátigkeit waÍ eÍ auďr als Musiker ge_

schátzt- (Mánnergesangvereinsorchester,
Heimkapelle) und zehn fahre lang Ob-
mann des Musikerverbandes. Im September-
RundbrieÍ war er in den Reihen des MGV_
Orchesters zu sehen. Lm. Ritter, dessen
Leben Giite, Treue und Ehre war, erwarb
im Ersten Weltkrieg die Goldene Tapíer-
keitsmedaille, der im Zweitela Weltkrieg
etwa das Deutsdre Kreuz in Gold ent-
sprach. Es war die hóclrste Tapferkeitsaus-
zěichnung, die im alten lsterreich an
einen MannschaÍtsdienstglad verliehen

Vorn Biidrertisdr
VOM KATENDERMARKT

Johrbudr der Egerliinder 1971, Egerlondverlog
Morklredwilz. ló0 Seiten DM 3.50. - Der wieder
von Oito Zerlik in bewdhrter Monier gestollete neue
Egerlondkolender ist wie immer eine Fundgrube.
Sein lnholl hot fÚr iedermonn etwos porot' Der
on heimotlicher Geschiďte und on Heimotkunde
lnteressierte findet gleichermoBen Lesesloff wie
der Liebhober von Kurzgeschichten oder Gedichten.
Unier ersteren findet sich iibrigens ouch eine ous
der Feder des Krugsreulher Schriftstellers Fronz
Xover Grof Zedtwitz. Die Ascher HÚtte ist beschrie.
ben. dos Kolendorium bringl diesmol Lebensldufe
und Bilder von Heimotbiief-Herousgebern und
Kreisbelreuern des Egerlondes. Alles in ollem: Gut
und lesensweri wie die nun schon 17 Vorgónger.
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die im Main-Taunus-Kreis leben, sind
groß.

' 70. Geburtstag: Herr Dr. Herbert Hof-
mann (Roßbach) am zz. rr. in München
82, Sulzer-Belchen-Weg 3. Sein sechstes Le-
bensjahrzehnt war angefüllt von einer un-
erhörten Arbeitsleistung: Das Roßbacher
Heimatbuch entstand unter seiner Feder.
Im Sommer d. I. konnte er es der Öffent-
lichkeit und vor allem seinen Roßbacher
Landsleuten vorlegen. Wer immer es in.
die Hand bekommt, findet stets die gleiche
bewundernde Anerkennung dafür: es gibt
kein zweites Heimatbuch von solcher Akri-
bie und Gründlichkeit. - Herr Gustav Lenk
(Steuerberater, Feldg. 5] am 22. 11. in Neu-
sorg/Opf. Seine ganze Liebe galt daheim
dem Schießsport. -~ Frau Martha Richter
(Bayernstraße) am 6. 11. in Wallfenfels/
Ofr., Schützenstraße. Sie gehört zu den
vielen, die die Heimatstadt Asch noch le-
bendig im Gedächtnis tragen. - Herr Ro-
bert Schreiner [Nassengrub) am 16. 11. in
Naumburg bei Kassel, Kirchstraße 5.

Unsere Toten
Herr Hermann Freiberger, Textilbetriebs-

inhaber (Bahnzeile 16) 69jährig an den
Folgen eines Schlaganfalles in Rehau. Erst
1947 aus französischer Kriegsgefangen-
schaft entlassen, konnte er nicht mehr in
die Heimat zurück. Im Iahr darauf begann
er mit seiner Frau in gewohntem Fleiß
und großer Ausdauer in Hohenberg a. E.
wieder einen Wirkwaren- und Konfek-
tionsbetrieb aufzubauen, mit dem er dann
1953 nach Rehau übersiedelte. Unter gro-
ßer Anteilnahme der Bevölkerung wurde
der Verstorbene am 15. ro. zu Grabe ge-
tragen. Die Ascher Gmeu und die SL ehr-
ten ihr langjähriges Mitglied durch Nach-
ruf und Kranzniederlegung. - Herr Iohann
Ho-hberger (Thonbrunn) nach längerem
Leiden am 8. ro. in Owen/Teck. Absolvent
der Ascher Gewerbeschule, war er früher
bei Hannemann und dann bei Christ. Fi-
schers Söhne, nach dem Kriege bis zur Ver-
treibung bei A. Kirchhoffs Nachf. beschäf-
tigt. Während des Krieges war er beim
RAD und als Oberleutnant bei der Wehr-
macht. Schon den Ersten Weltkrieg hatte
er als Leutnant mitgemacht. - Herr Otto
Iäger, Postoberschaffner a. D. (Marktpl. 6)
7'/jährig in Köln-Kalk, Eythstraße 19. -
Frau Anna Ludwig geb. Sandner [Amund-
senstraße 9.131) ózjährig in Lispenhausen
über Bebra. - Herr Gustav Meinert, Hote-
lier in Alzey/Rhein, 61jährig an einem
zweiten Herzinfarkt, nachdem er sich vom
ersten bereits wieder weitgehend erholt
hatte. Sohn der renommierten Familie und
Firma G. A. Meinert, übernahm er nach
Carl Geyer das Cafe-Restaurant und Hotel
im Hause Meinert, Mittelpunkt bester
Ascher Geselligkeit und frequentierte Gast-
stätte an frequentiertestern Platze. Nach
der Vertreibung arbeitete Gust. Meinert
zunächst bei den Amerikanern im IG-
Hochhaus zu Frankfurt und übernahm
dann Ende 1949 die Kantine in der Hessi-
schen Staatskanzlei, die er zusammen mit
seiner Frau unter großen Mühen zu einem
allgemein zugänglichen Restaurant umbau-
te. Später kaufte sich das Ehepaar Meinert
ein kleines Hotel mit Weinstube in Alzey/
Rhein und widmete diesem neuen Anfang
die gewohnte Hingabe und Liebe zum Be-
ruf. So gestalteten sie das eigene Haus zu
einem gut eingerichteten und angesehenen
Betrieb, von dessen angenehmer Gastlich-
keit sich auch schon viele Landsleute über-
zeugen konnten. Sie trafen sich dort, in-
sonderheit die Markomannen, dann die
Klassenkameraden der Karlsbader Han-
delsakademie, wo Gustav Meinert 1928
maturierte. Gustav Meinert war mit Recht
stolz auf sein Werk, das er nun so plötz-
lich verlassen mußte. Seine Frau, Tochter

Dieses Bild, aufgenommen im Frühjahr
1970, zeigt die heute noch gepflegte Grab-
stätte für' den aus Neuberg stammenden
evangelischen Pfarrer Geo-rg H ölz el
(1817-1889) auf dem alten evangelischen
Friedhof in Ioinville, Provinz Santa Cata-
rina/Brasilien. '
(Siehe Beitrag im RB Folge 3/1970, Sei-
ten 37/38.)

des angesehenen Schneidermeisters Iust aus
Asch, gefdenkt den Betrieb im Geiste ihres
Mannes weiterzuführen. - Herr Franz
Michalek "(Körnergasse) in Kalenborn/Eifel.
- Herr Pfarrer Rudolf Neudert 75jährig am
30. ro. in Schönbrunn b. Landshut. Im
Aprilheft des Ascher Rundbriefs gedachten
wir des verdienten Geistlichen anläßlich
seines 75. Geburtstages. Zu seinem Tode
schrieb die „Landshuter Zeitung” u. a.:
„Die große Bescheidenheit des Geistlichen
macht es nicht leicht, sein ganzes Leben
rückschauend zu durchleuchten. Er liebte
es nie, wenn man ihn und seine Person
in den Mittelpunkt stellen wollte. In Neu-
dek im Erzgebirge erblickte er als neuntes
Kind eines Bäckers, Schmiedes und Land-
wirts in einer Person das Licht der Welt.
1917 wurde Rudolf Neudert in Prag zum
Priester geweiht. Am 1. September 1917
wurde dem jungen Priester in Graslitz im
Erzgebirge die Kaplanstelle übertragen.
Später wirkte er in Asch und Silberbach
als Pfarrherr. 1947 mußte er seine Heimat
verlassen und fand in Schweinbach eine
neue Bleibe. In den :L3 Iahren seiner Tätig-
keit als Seelsorger-der kleinen Expositur
Schweinbach konnte Pfarrer Neudert auf
ein erfolgreiches und segensreiches Wirken
zurückblicken. Seine besondere Liebe und
Fürsorge galt dem kleinen Kirchlein in
Schweinbach.“ - Herr Hermann Ritter
(Färbergasse) 88jährig am zz. ro. in Schwar-
zenbruck bei Nürnberg, wo er seinen Le-
bensabend in der Familie seines Sohnes
Herbert verbrachte. Als Webmeister und
Betriebsobmann bei Geipel 81 Sohn genoß
er nicht nur das Vertrauen der Firmenlei-
tung und seines Chefs, sondern auch das
seiner Arbeitskollegen. Neben seiner Be-
rufstätigkeit war er auch als Musiker ge-
schätzt lMännergesangvereinsorchester,
Heimkapelle) und zehn Iahre lang Ob-
mann des Musikerverbandes. Im September-
Rundbrief war er in den Reihen des MGV-
Orchesters zu sehen. Lm. Ritter, dessen
Leben Güte, Treue und Ehre war, erwarb
im Ersten Weltkrieg die Goldene Tapfer-
keitsmedaille, der im Zweiten Weltkrieg
etwa das Deutsche Kreuz in Gold ent-
sprach. Es war die höchste Tapferkeitsaus-
zeichnung, die im alten Österreich an
einen Mannschaftsdienstgrad verliehen

wurde. - Herr Alfred_Wagner [Neuberg]
am ro. ro. in Toronto/Canada. Er starb
im Alter von 62 fahren nach einem
schweren Leiden. Seine Frau Iulie wohnt
in 834 Sammon Avenue Toronto 360 Ont./
Canada. -

\

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Bareuther Klara 6479 Wingershausen, b. Kral (Zešı-

pelinstraße 2246, Wwe Kellermeister Ernst _)
Übersiedlung aus Hungen.

Burkl Anna 5102 Würselen Schweilbacherstr. 78
l[Oststr. 2278, Strickerei) Umzug im Ort.

Gerstner Wilhelm 6053 Obertshausen b. Offenbach/
Main Biebererstr. 57 (Rosmaring. 46) Übersied-
ung aus Kulmbach ins Eigenheim.

Grießhammer Hilde 7 Stuttgart 80 Galileistr. 31
EQMo|_:'genzei|e Wwe Adolf Gr.) Übersiedlung aus
ot . '

Lorenz Karl 8672 Erkersreuth Böttgerstr. 35 (Pesta-
lozzistraße 2083) Übersíedlung aus Schönwald
ins zweite Einfamilienhaus in Heimatnöhe.

Queck Adolf'85l Fürth Blumenstr. 6 (Spitalg. 7)
Umzug im Ort.

Schörtel Hedwig 6222 Geisenheim/Rhg. Altenheim
Marienheím Hospitalstraße (Hans-Sachs-Platz] Um-
zug im Ort.

Thorn Berta 6222 Geisenheim/Rhg Altenheim Marien-
geim Hospitalstr. (Andreas-Hofer-Str.) Umzug im

rt.
Wendler Hermann 6206 Hahn Goethestr. 32 -

Ubersiedlung aus Wiesb.-Biebrich
Schönbach:
Gerstner Franz, Lehrer, 7914 Pfuhl b. Neu-Ulm,

Schlesierstraße 12 - Übersiedlung aus Köln.

Das Archiv des Kreises Asch in Erkers-
reuth verfügt iiber eine Reihe von Grup-
penaufnahmen, die leider ohne eine Text-
erläuterung in die Sammlungen kamen.
Das Archiv will nun versuchen, diese alten
Fotos nach und nach den Lesern vorzu-
stellen, in der Hoffnung, daß sich doch
noch eine Vielzahl von Personen mit Na-
men und evt. Daten ermitteln lassen.
Hier im Bild (rechts) sitzend: Emil Schind-
ler, von 1885 bis 1908 Bürgermeister der
Stadt Asch. 8 8
Wer Waren die drei anderen Herren!

Vom Büdıertisdı
VOM KALENDERMARKT

.lahrbuch der E erlünder 1971, Egerlandverlag
Marktredwitz. 160 gelten DM 3.50. - Der wieder
von Otto Zerlík in bewährter Manier gestaltete neue
Egerlandkalender ist wie immer eine Fundgrube.
Seın Inhalt hat für iedermann etwas parat. Der
an heímatlicher Geschichte und an Heimatkunde
Interessierte findet gleichermaßen Lesestoff wie
der Liebhaber von Kurzgeschichten oder Gedichten.
Unter ersteren findet sich übri ens auch eine aus
der Feder des Krugsreuther %chriftstellers Franz
Xaver Graf Zedtwitz. Die Ascher Hütte ist beschrie-
ben, das Kalendarium_ bringt diesmal Lebensläufe
und_ Bılder von Heımatbrief-Herausgebern und
Kreısbetreuern des Egerlandes. Alles in allem: Gut
und lesenswert wie die nun schon l7 Vorgänger.



F6rtige Betten;
Bettfedern (auch
handgoschlissen) I
Karo-Step-Flachbetlen, \
Beltwásche' lnlette'Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Mustor I
kostenlos_ schreibén sio
noch heute eine Karte an

ETTEN.BTAH
8908 Krumbach Gárishaldel42

1882

ÉC2

Eine Massage
regt die HaulÍunktionen an,

wirkt durchwármend, machÍ

die Muskeln geschmeidíg,

háIl Íit u.elastisch
und tulwohli

TRANZBRAT{NTWEII'I
0RlGlllÁL-Erleugnis der ehem' AlPA -Itbrte BRljÍ|il

AtPE- GII E MA. CIIAM / BAY.

Sudetendeutscher Kolender 1971. Herousgegeben
von Erhord Josef Knoblich. Aufstiegverlog MÚn-
chen, 23. Johrgong. 128 Seiten, DM 3.50. - Bei der
Schnellebigkeií uňserer Zeit, der ouch dos Buch
unlerworÍen ist, will es etwos heiBen, mehr ols
zwonzig Johre long im gleichen Gewonde und in
stets gleicher Weisé Íreudig begrÚBt vor die Leser-
schoft lrelen zu kónnen. Auch der neue Johrgong
vereint wieder eine Vielzohl von Beitrógen in
rechler Kolendermischung.

Sudeteniohrbudr 1971, herousgegeben von der
Seliger-Gémeinde im Verlog "Die BrÚcke" MÚn-
chen. ló8 Seilen, DM 3.- -. Es ist der 20. Johrgong,
olso eine Art Jubildumsbond. Auch dieser Kolen-
der wird den AnsprÚchen gerecht, die on ein
Johrbuch zu slellen sind. Seine Besonderheit isl die
mehrfoche Befossung mit der sudeŤendeulschen
Arbeilerbeweg ung.

Kindergorten der Rothousschule im FrÚhsommer I938
Obercte Reihe v. iinks: r. Hilde Fischer,

Scbulgasse 8 (ietzt in FalkenberglElster,
DDR), z. unbek., 3. Eduard Klaubert, Ftie-
senstraf3e zzjg fietzt in Erkersreuth), 4.
HeLmut KLaubert, Friesenstrape z4g (ietzt
in Erkercreuth), s. Willi Frank, Rathaus-
platz, 6. Tochtu von Lehter Hojer (ver-
mutlidi in Elsterwerda, DDR), 7. Annt
liese Stocklas, verehel. Knuschke (jetzt in
Liingenaa b. Selb), 8. unbek., 9. tul. Oer
t el, Kinder giir tn erin.

z. Reihe von links: r, 2, 3, 4 unbek.,
5. Ftanz Órtel, Gtabengasse (ietzt jn Nrirn-
bery), ó. unbek., 7. Willi Marcdt, Turner
gasse.8. unbekannt.

3. Reihe von links: r, 2, j, 4, unbekannt,
5. llse Schediwy, vercheL. ýýetnet, Matkt-
platzl S chulgass e (j eat in S cbw arzenb achl S.).

Votdete Reihe v. 7.: t, z, j unbekannt,
q. Iiiger, Bayernstral3e (ietzt in Bayreuth),
5, 6, 7 unbekanny 8. Tochtet von Glaser
meister Hess, 9. unbekannt.

Atlos der sudelendeulschen Umgongssproche,
Bond I (mil 100 Kortenbildern) von Prof. Dr. Fronz
J. Beroriek, ist soeben bei N. G. Elwert in Mor-
burq erschienen. Preis in Gonzleinen gebunden
54.-- DM' Zwei weilere Bónde werden folgen. Der
Atlos hólt die bereits verklungene sudetendeutsche
[Jmoonossoroche fest. olso die Soroóebene' die
zwišche-n Šchriftsprochi und Mundoit liegt. Sie'wur-
de insbesondere in den Stddten ols Umgongsspro'
che benÚtzt, ober ouch der Londbewohner bediente
sich ihrer im Verkehr mit Fremden. Dieser Atlos
oehórl in iede sudelendeulsche Fomilie ols Unler-
šfond der verklunoenen Sorechweise der Ahnen fÚr
bie ncichste Geněrotioneir, die die Heimot der
Vdler nicht mehr erleblen.

SCHNELT NOCH NOTIERT:

Ulbricht hot Prog ouÍgemóbelr
Der Ton der tschechoslowakischen Presse

und des Rundfunks gegeniiber der Bun-
desrepublik ist seit dem Ende Oktober er-
Íolgten Besuch der Partei- und Regierungs_
delégation der DDR sptiLrbar sdleÍÍeÍ ge-
worden. In den Reden von Ulbriďrt und
von Husak war diese Tendenz bereits er'
kennbar, in den Kommentaren, die dann
vom Prager RundÍunk ausgestIahlt l,vur-
den, kam dies nodr deutlicher zum Aus-
druik. In mehreren Sendungen wurde ver-
sudrt, der Bevólkerung einzureden, daí}
der Tsdrechoslowakei aus der Bundesrepu-
blik noch immer akute Gefahr drohe und
selbst unteÍ eínem sozialdemokratischen
Bundeskanzler die Bundesrepublik keinen
Augenblick aufgehóÍt habe, ein ,,imperia-
listisdrer Staat" zu sein. Man wisse ganz
genau/ wessen die obersten und GeneÍále,
die nur ihre Wehrmac-htsuniform aus- und
die BundeswehruniÍorm angezogen hátten,
íáhig sind. Und deswegen miisse die Tsche-
choslowakei jederzeit auÍ der Hut sein,
und deswegen bestimme auc-h der tsdreďro-
slowakisch-sowjetisdle veltÍag vom Okto-
ber 1968, da8 die Sowieteinheiten zur Si-
drerung der Grenzen des sozialistischen
Lagers vor den gewalttátigen Bemiihungen
der westdeutschen militárischen Kreise vor-
iibergehend im Lande bleiben.

{Die Behauptung, daíŠ íriihere ,,nazisti-
sche" Wehrmachtsgenerale noch heute an
der Spitze der Bundeswehr stehen, wird
sďlon so viele |ahre wiederholt, daíŠ man
ganz vergessen hat, nachzuredrnen,. wie
alt diese Generale jetzt sein mi.iBten.)

Nohe der Grenze,
gleich hinter dem ehem. Gasthaus lotdyin Gfiin, steht auJ sildtsischer Seite ietzt
dieser neue Bau, ein l0inik-Sanatorium
des Staaubades Bad Elster.

?
Unsere liebe Mutter und Omo, Frou

BERTA BOHMANN
verw. Klier, geb. Geipel

isl om 5. oktober'l970 im ó7. Lebens_
iohr verstorben.

ln stiller Trouer:
Adolf, Fronz und Emil Klier
mit AngehÓrigen (fr. Hoslou)

Die Alt-Herren der FMV Mor-
komonnio Asch trouern um
ihren Bundesbruder
AH GUSTAV METNERT

Alzey
verstorben om ó. okt. '1970.

Wieder ist ein Bundesbruder von uns
gegongen, der immer treu zu uns
stond.
Wir ehren ihn in unserem Andenken.

Fiducit.

_Í74_

Fertige Betten _
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, In |ette,Wot I-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BEITEN-BLAH
Stammhaus Deschenitzlßöhmerwat
Jetzt 8908 Krumbach Gänshalde142

gegründet 1882

E6

Schwung
raft

Eine Massage  
regt die Haultunktionen an,
wirkt durchwärmend macht
die Muskeln geschmeidig.
hält lit u.eIastisch L L
und tut wnhli

FBANZBBANNTWEIN
ORIGINAL-Erzeugnis der ehem. ALFA-Werke Bltllttlt
l1lPE-t¦HEMll'l¦HllM/ BAY-

Sudetendeutsclıer Kalender 1971. Herausgegeben
von Erhard Josef Knoblich. Aufstiegverlag Mün-
chen, 23. Jahrgang, 128 Seiten, DM 3.50. - Bei der
Schnellebigkeit unserer Zeit, der auch das Buch
unterworfen ist, will es etwas heißen, mehr als
zwanzig Jahre lang im (gleichen Gewande und in
stets gleicher Weise freu ig begrüßt vor die Leser-
schaft treten zu können. Auch der neue' Jahrgang
vereint wieder eine Vielzahl von Beiträgen in
rechter Kalendermíschung. _

Sucletenjahrbııclı 1971, herausgegeben von der
Seliger-Gemeinde im Verla „Die Brücke" Mün-
chen. 168 Seiten, DM 3.- -. Es ist der 20. Jahr ang,
also eine Art Jubiläumsband. Auch dieser “läuten-
der wird den Ansprüchen gerecht, die an'ein
Jahrbuch zu stellen sind. Seine Besonderheit ist die
mehrfache Befassung mit der sudetendeutschen
Arbeiterbewegung.

' Kindergarten der Rathausschule im Friihsam-mer 1938
Oberste Reihe V. links: 1. Hilde Fischer,

Schulgasse 8 (jetzt in Falkenberg/Elster,
DDR), 2. unbek., 3. Eduard Klaubert, Frie-
senstraße 2239 (jetzt in Erkersreuth), 4.
Helmut Klaubert, Friesenstraße 2239 (jetzt
in Erkersreuth), 5. Willi Frank, Rathaus-
platz, 6. Tochter von Lehrer Hojer (ver-
mutlich in Elsterwerda, DDR), 7. Anne-
liese Stocklas, verehel. Knuschke (jetzt in
Langenau b. Selb), 8. unbek., 9. Frl. Oer-
tel, Kindergärtnerin.

2. Reihe von links: 1, 2, 3, 4 unbek.,
5. Franz Örtel, Grabengasse (jetzt in Nürn-
berg), 6. unbek., 7. Willi Marsch, Turner-
gasse, 8. unbekannt. `

3. Reihe von links: 1, 2, 3, 4, unbekannt,
5. Ilse Schediwy, Verehel. Werner, Markt-
platz/Schulgasse (jetzt in Schwarzenbach/S.).

Vordere Reihe V. l.: 1, 2, 3 unbekannt,
4. jäger, Bayernstrafše (jetzt in Bayreuth),
5, 6, 7 unbekannt, 8. Tochter von Glaser-
meister Hess, 9. unbekannt.

Atlas der sudetendeutschen Umgangsspradıe,
Band l (mit 100 Kartenbildern] von Prof. Dr. Franz
J. Beranek, ist soeben bei N. G. _Elwert in Mar-
burg erschienen. Preis in Ganzleınen gebunden
54.- DM. Zwei weitere Bände werden folgen. Der
Atlas hält die bereits verklungene sudetendeutsche
Umgangssprache fest, also die Sprachebene, dıe
zwischen Schriftsprache und Mundart liegt. Sıe wur-
deinsbesondere in den Städten als Umgangsspra-
che benützt, aber auch der Landbewohner bediente
sich ihrer im Verkehr mit Fremden. Dieser Atlas
gehört in jede sudetendeutsche Familie als Unter-
pfand der verklungenen Sprechweise der Ahnen für
die nächste Generationen, die die Heimat der
Väter nicht mehr erlebten.

SCHNELL NOCH NOTIERT:
Ulbricht h-at Prag aufgeınöbelt

Der Ton der tschechoslowakischen Presse
und des Rundfunks gegenüber der Bun-
desrepublik ist seit dem Ende Oktober er-
folgten Besuch der Partei- und Regierungs-
delegation der DDR spürbar schärfer ge-
worden. In den Reden von Ulbricht und
von Husak war diese Tendenz bereits er-
kennbar, in den Kommentaren, die dann
vom Prager Rundfunk ausgestrahlt wur-
den, kam dies noch deutlicher zum Aus-
druck. In mehreren Sendungen wurde ver-
sucht, der Bevölkerung einzureden, daß
der Tschechoslowakei aus der Bundesrepu-
blik noch immer akute Gefahr drohe und
selbst unter einem sozialdemokratischen
Bundeskanzler die Bundesrepublik keinen
Augenblick aufgehört habe, ein „imperia-
listischer Staat” zu sein. Man wisse ganz
genau, wessen die Obersten und Generäle,
die nur ihre Wehrmachtsuniform aus- und
die Bundeswehruniform angezogen hätten,
fähig sind. Und deswegen müsse die Tsche-
choslowakei jederzeit auf der I-Iut sein,
und deswegen bestimme auch der tschecho-
slowakisch-sowjetische Vertrag vom 'Okto-
ber 1968, daß die Sowjeteinheiten zur Si-
cherung der Grenzen des sozialistischen
Lagers vor den gewalttätigen Bemühungen
der westdeutschen militärischen Kreise vor-
übergehend im Lande bleiben.

(Die Behauptung, daß frühere „nazisti-
sche” Wehrmachtsgenerale noch heute an
der Spitze der Bundeswehr stehen, wird
schon so viele jahre wiederholt, daß man
ganz vergessen hat, nachzurechnen, wie
alt diese Generale jetzt sein müßten.)

Nahe der Grenze,
gleich hinter dem ehem. Gasthaus Iordy
in Grün, steht auf sächsischer Seite jetzt
dieser neue Bau, ein Klinik-Sanatorium
des Staatsbades Bad Elster.

Unsere liebe Mutter und Oma, Frau
BERTA BOHMANN

verw. Klier, geb. Geipel
ist am 5. Oktoberl970 im 67. Lebens-
jahr verstorben. '

ln stiller Trauer:
Adolf, Franz und Emil Klier
mit Angehörigen (fr. Haslau)

Die Alt-Herren der FMV Mar-
komannia Asch trauern um
ihren Bundesbruder
AH GUSTAV MEINERT

Alzey '
verstorben am 6. Okt. 1970.

Wieder ist ein Bundesbruder von uns
gegangen, der immer treu zu uns
stand.
Wir ehren ihn in unserem Andenken.

Fiducit.



Kranken
gibt Kraft
und Frische
eine

KARTsBADER MANDET-oBTATEN \-
5 Geschenkpockg. d 5 Stí'ck DM 'l2.5o. 

^Ein Spitzenerzeugnis. t \
oblolen Souer, 8 MÚnóen ó0' Bčickersrr. 25ld.

FÚr die uns onldBlich Unserer

GOLDENEN HOCHZEIT

in so reichem MoBe ŮbermittelÍen
GlÚckwÚnsche, Blumen und Geschenke
donken wir ollen lieben Anverwondten,
Freunden und lieben Bekonnten recht
herzl i ch.

Mit heimotlichem GruBe,
Moinleus

Emil und Anno Stodler

,
I

ASCHER NUNDBRtEi

Heimotblotl fOr die ous dem Kreiss Asďr verlriebo-
nen Deulschen. - Mitteilungsblott des Heimotvar-
bondes Asďr e. V. - Ersďleint monotliďr mit der
stóndigen Bilderbeiloge'Unser Sudetenlond'. -
Viertelj.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehruertsl.
- Verlog, redoktionclle Verontworlunq und Druck:
Dr. Benňo Tins, 8 MÚnchen_Feldmoóíng, Groshof_
slroBa 9. - Postsóeck-Konto Dr. Benno-Tins, Mún_
chen Kto.-Nr. ll2l,{8. Bonkkonlen: Roifféisánbonk
MÚnchen-Feldmoďring Kto._Nr. 0024 708' Slodtspor_
kosse M0nďten, Zweigstelle Feldmoóino' Kto.-Nr.
331100793. - ternruf 3 13 2ó 35. - Posionsórifll Ver_
log _Asóer Rundbricf, 8000 Mirnchen 50, Groshof-
slroBe 9,

BR.EIT
NUil.1II(ORE.PUNSCH
sind'lóngst ein Gltebegrlfi
sUdetendeu15chen Gesómoďe3

Wir lleÍgrn Úber ó0 Sorten dilckr on Siel
Ab DM 30.- portofÍeie Zusendung.
Fordern 5ig bil'. unsoÍo Preislista onl

KAR] BntlT' 733ó Uhingen, Postf. óó
Bleidrereistroí]e 4l . Telefon |07ló1I 7452l

Zur Selbslbereilung empfehlen wir

#$mun
RUM- u. tlKóR.Ess ltlzltl

l Flosdre fÚr l Li'cr ob DM l.80 - 45sÓrlcn
8ei Essenzen ob 3 tlqsóen porloffel

Erhóltlich in Apothelen und
'. Drogerien, wo nió' b. Hersleller

K. BREII, 732 Góppingen, Postf.208
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DEUTSCHES EEZE tseďutrn.uquruB

?4a/gbóv

DEUTSCNIS ERZEUG

wlř llefeřn élno gřoBe Anzahl €ctltoř
Helmatspézlaiitátén. Blfre'or.teřn sto
uns€řen gfoBeň' Íařblgén Preiskatalog
an. Ab 4rl Flasc'loň lleÍéřn wiř fřanco
und veýpackuňgaÍř€l. sammet-
l'estéllmgen eřhalt€n sondorÍabatta.

Noch einem orbeitsreichen Leben, erfÚllt von sorge und Liebe fÚr die Seinen,
nohm der Herr om'l9.'lo. l97o meinen lieben Mřnn, Unseren lieben, ireusor-
genden Voter, Schwiegervoter, GroBvoter, Bruder, Schwoger und Onkel

Hugo Geipel
im 81 . Lebensiohr fÚr immer von uns.

MÚnchberg, Spornecker Stro3e ]0 - MÚnchen - GreizlThÚringen - Morboch/
Neckor _ HoÍ - Uffenheim - FÚrth und Dillingen - frÚher Gieiz.

ln stiller Trouer:
Friedo Geipel, geb. Feiler, Gottin
Helmut Geipel und Fomilie
Werner Geipel und Fomilie
und olle Anverwondten.

Auf Wunsch des Verstorbenen hoi die Einóscherung in oller Stille om 23"l0.
1970 in Hof stottgefunden.
FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herzlichen Donk.

Unseren lieben Voter, Opo und Uropo

Gustov Meier
Expedient bei Geipel & Sohn Asch

hot der Herr heimgerufen. Wir hoben einen sellen guten Menschen verloren.
Er ist 94 Johre,olt geworde.n und konnfe mit Hilfďdes Herrn Zipperer vor
kurzem von Selb ous noch einmol seine Heimoi sehen
břTffia].; in Dórnigheim stott.
Wir donken ollen Teilnehmern.

ln stiller Trouer:
Hons Meier und Frou, DŮsseldorf, Weichselstro8e ó - Enkelin Christel und
Monn, DÚsseldorf_Monheim - Enkelin Runi und Monn nebst drei qelieblen
Urenkeln und Emmi Meier ols SchwiegerŤochter, Homburg-Wedel sówie olÍe

sonsligen Anverwo ndten

Am ó. Oktober'l970 verschied noch kvrzer, schwerer Kronkheit ouf dem Wege
der Besserung unerwortet mein herzensguter Monn, unser lieber Sohn, Bruder,
Schwiegersohn, Schwoger und Onkel, Herr

Gustov Meinert

im Alter von ó] Johren. ,Hotelier

ln siiller Trouer:

Mizzi Meinerř, geb. Just
und olle Angehórigen

Alzey (Hotel zur Rebe), Wiesboden, Kirchheim a.fr., _ frŮher Asch, Houptstr.,
Hous Meinert.

Die Eincischerung fond om 9. oktober 1970 im Kremotorium Moinz sÍott.
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DEUTSCHE ERZEUG

Wir liefern eine große Anzahl echter
I-lelmatspezialitäten. Bitte fordern Sie
unseren großen, farbigen Preisl-catalog
an. Ab 411 Flaschen liefern wir franoø
und verpsıckungsfrei. Sammel-
bestellungen erhalten Sonderrabatte.

` ı_

ASCHER RUNDBRIEF

Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständiígen Bilderbeilage .Unser SudetenIand". -
Vierte |.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 Mündıen-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr.~ 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024 708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 313 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag ßAs<;her Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
stra e .

KARLSBADER MANDEL-osıarrn I ~*
5 Geschenkpackg. ä 5 Stück DM 12.50. _
Ein Spitzenerzeugnís. '*
Oblaten Sauer, 8 München 60, Bädrerstr. 25/d.

Für die uns anläßlich unserer

GOLDENEN HOCHZEIT

in so reichem .Maße übermittelten
Glückwünsche, Blumen und Geschenke
danken wir ollen lieben Anverwandten,
Freunden und li-eben Bekannten recht
herzlich.

Mit heimatlichem Gruße,
Mainleus

Emil und Anna Stadler

BREI1'
RUM - lIKöRE - PUNSCH
sind längst ein Gütebegrlff
sudetendeutschen Geschmockes

Wir liefern über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portofreíe Zusendung.
Fordern Sie bitte unsere Preisliste an!

KARL BREIT, 7336 Uhingen, Postf. 66
Bleichereistrcıße 41 › Telefon (07161) 74521

Zur Selbstbereitung empfehlen wir

aßeeıees
RIJM- ll. IIKÖR-ESSENZIN

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 -- 45 Sorten
Bei Essenzen ab3 Flaschen portofrei

. Erhältlich in Apotheken und
,+ Drogerien, wo nidıt b. Hersteller

K. BREIT, 732 Göppingen, Postf. 208

Nach einem arbeitsreichen Leben, erfüllt von Sorge u_nd Liebe für die Seinen,
nahm der Herr am I9. 10. 1970 meinen lieben Mann, unseren lieben, treusor-
genclen Vater, Schwiegervater, Großvater,_Bruder, Schwager und Onkel

Hugo Geipel
im 81. Lebensjahr für immer von uns.
Münchberg, Sparnecker Straße 10 - München - Greiz/Thüringen - Marbach/
Neckar - Hof - Uffenheim - Fürth und Dillingen - früher Greiz.

ln stiller Trauer: _
Frieda Geipel, geb. Feíler, Gattin
Helmut Geipel und Familie
Werner Geipel und Familie '
und alle Anverwandten.

Auf Wunsch des Verstorbenen hat die Einäscherung in aller Stille am 23.10.
1970 in Hof stattgefunden. _
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.
' 

Unseren lieben Vater, Opa und Uropa

Gustav Meier
, Expedient bei Geipel & Sohn Asch
hat der Herr heimgerufen. Wir haben einen selten guten Menschen verloren.
Er ist 94 Jahre alt geworden und konnte mit Hilfe des Herrn Zípperer vor
kurzem von Selb aus noch einmal seine Heimat sehen.

"° Jf
3lDie Trauerfeier fand am Donnerstag, den 29. Oktober in Dörnigheim statt.

Wir danken allen Teilnehmern.
ln stiller Trauer

Hans Meier und Frau, Düsseldorf, Weichselstraße 6 - Enkelin Christel und
Mann, Düsseldorf-Monheim - Enkelin Runi und Mann nebst drei geliebten
Urenkeln und Emmi Meier als Schwiegertochter, Hamburg-Wedel sowie alle

sonstigen Anverwandten

Am 6. Oktober 1970 verschied nach kurzer, schwerer Krankheit auf dem Wege
der Besserung unerwartet mein herzensguter Mann, unser lieber Sohn, Bruder,
Schwiegersohn, Schwager und Onkel, Herr

Gustav Meinert
Hotelier .

im Alter von 61 Jahren.

In stiller Trauer:
Mizzi Meinert, geb. Just

I und alle Angehörigen

Alzey (Hotel zur Rebe), Wiesbaden, Kirchheim a./T., - früher Asch, Hauptstr.,
Haus Meinert.
Die Einäscherung fand am 9. Oktober 1970 im Krematorium Mainz statt.
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Der Herr Úber Leben und Tod hot om'l2. oktober]970
noch kurzer Kronkheit meinen lieben Monn und treuen
Lebensgefó h rten,

Herrn Hermonn Freiberger
Textil beŤriebsinhober

im Alter von ó9 Johren zum ewigen Frieden heimgerufen.

Rehou, RingsŤroBe 5'o - frÚher Asch, Bohnzeile

ln tiefer Trouert
Elso Freiberoer
im Nomen o'Íler Verwondten

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
donken wir herzlich.

Mein lieber Monn, unser guter Voter, Schwiegervoter,
Opo, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Alfred Hčirfel

ist im 70. Lebensiqhr om 2l . 10. 1970 in den ewigen
Frieden heimgegongen.

ln stiller Trouer:

Berto Hórtel, Gottin
Tochter Anneliese und Fomilie

8ó7l Schónwold, WeststroBe ó - frÚher Asch Sieingosse 27

FÚr erwiesene und noch zugedochŤe Anteilňohme herz-
lichen Donk.

Noch longem, mit groBer Geduld ertrogenem Leiden ver-
schied om 8. 10. 197O mein lieber Monn, unser guter Voter,
Schwiegervoter, GroBvoter, UrgroBvoler, Bruder, Schwo-
ger und Onkel

Johonn Hohberger
im 74. Lebensiohr.

owen_Teck, Auweg 9 - frÚher Thonbrunn.

ln stiller Trouer,

fltt i]i"PxLt"""lwo n d ie n

Die Beerdisuns fond om '12. 10. 1970, 14.00 Uhr, ouf dem
Friedhof in' Oíen-Teck stott. FÚr die erwiesene Anteil-
nohme herzlichen Donk.

Noch einem orbeitsreichen Leben verschied noch longer
Kronkheit unsere guie Mutter, Schwiegermutter, Omo, Ur-
omo und Tonte

Mogdolene Puhl
geb. Sieber

om Sonntog, den '18. Oktober '1970, wohlvorbereitet durch
die Tróstuřgen der hl. Kirche, im Alter von 9'l Johren.

820l WiesmÚhl/Alz, Woldweg ó - fr. Asch, Spitzenstr. lóó5

Anno Zohn, frÚher Asch

Morie MÚl|er, frÚher Hoslou

Unser guter Voter, Onkel und Pote

Herr Hermonn RitÍer
Webmeister i. R.

lnh. der Goldenen Topferkeitsmedoille

ist om 22. Oktober 1970 im Alter von 88 Johren noch
kurzer Kronkheit sonft enŤschlofen.

ln stiller Trouer:

Herbert Ritter und Frou Erno

850] Schworzenbruck, Sondcickerstro3e I

frÚher Asch, Fórbergosse 1ó9l

Noch kurzer, schwerer Kronkheit verschied im Aher von
84 Johren om 'l4. okÍober meine liebe Gottin, unsere
gute Mutter, GroBmutter, Schwiegermulter und Schwester

řrqu Emmo Schlóger
geb. Rodel

ln stiller Trouer:

.lohonn Schldoer Eli,sobeth Wunderlich
Gertrud Mittm-onn, geb. Schlciger Friedo Mórz
GÚnther Miitmonn Theodor Christionus
Christine Miťtmonn nebst ollen Verwondten

Wir beerdigten die teure Verstorbene om 19. Oktober ouf
dem Neckorsulmer Friedhof.

7107 Neckorsulm ll, Geschw.-Scholl-Weg 44
frÚher Neuberg, Kreis Asch

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutier und Schwester, Frou

Morie Wilfert
geb. Netsch

Spulerin bei Fischer

ist im Alter von 78 Johren noch lóngerem Leiden Von Uns
gegongen. Wer sie konnte, weiB, wos wir verloren.

ln stiller Trouer:
Morie Simon, geb. Wilfert

Flxi. Bfr'J'.r"",
und olle Angehórigen

ó07 Longen, SofienstroBe 35 - frŮher Asch, Bohnzeile 18

Beerdigung fond om '15. '10. in Longen stott.

Plótzlich und unerwortet ist mein lieber Monn, mein guier
Pflegevoler, unser lieber Opo, Schwoger und Onkel, Herr

Hermonn Wunderlich
Schlosser und Schneidermeister i. R.

om 22. Oktober im Alter von77 Johren von uns gegongen.

ln stiller Trouer:
Elise Wunderlich, geb. Biedermonn
Fomilie Helmut Blonk, Kiel
und olle Angehórigen

ó7l2 Bobenheim_Boxheim 2, Otto-Korch_StroBe'l8
frÚher GrÚn bei Asch

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme donken
wir herzlich.
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Der Herr über Leben und Tod hat am 12. Oktober 1970
nach kurzer Krankheit meinen lieben Mann und treuen
Lebensgefährten,

Herrn Hermann Freiberger
Textilbetriebsinhaber

im Alter von 69 Jahren zum ewigen Frieden heimgerufen.
Rehau, Ringstraße 5"a - früher Asch, Bahnzeile

ln tiefer Trauer:
Elsa Freiberger
im Namen a ler Ve-rwandten

Für bereits erwies-ene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlich.

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ver-
schied am 8. 10. 1970 mein lieb-er Mann, unser gu†er Vater,
Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwa-
ger und Onkel

Johann Hohborger
im 74. Lebensjahr.
Owen-Teck, Auweg 9 - früher Thonbrunn.

ln stiller Trauer:
Klara Hohberger
nebst allen Anverwandten

Die Beerdigung fand am 12. 10. 1970, 14.00 Uhr, auf dem
Friedhof in Owen-Teck statt. Für die erwiesene Anteil-
nahme herzlichen Dank.

Unser guter Vater, Onkel und Pate

Herr Hermann Ritter
Webmeister i. R.

lnh. der Goldenen Tapferkeitsme-daille

ist am 22. Oktober 1970 im Alter von 88 Jahren nach
kurzer Krankheit sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:
Herbert Ritter und Frau Erna

8501 Schwarzenbruck, Sandäckerstraße 1
früher Asch, Färbergasse 1691 '

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Schwester, Frau

Marie Wilfert
geb. Netsch

_Spulerin bei Fischer

ist im Alter von 78 Jahren nach längerem Leiden von uns
gegangen. Wer sıe kannte, weıß, was wır verloren.

In stiller Trauer:
Marie Simon, geb. Wilfert
Frou Simon ' _
Fam. Badmüller '
und alle Angehörigen

607 Langen, Sofienstraß-e 35 - früher Asch, Bahnzeile 18
Beerdigung fand am 15. 10. in Langen statt.

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater,
Opa, Bruder, Schwager und Onkel

Herr Alfred Hörtel

ist im 70. Lebensjahr am 21'. 10. 1970 in den ewigen
Frieden heimgegangen. _

ln stiller Trauer:
Berta Härtel, Gattin
Tochter Anneliese und Familie

8671 Schönwald, Weststraße 6 - früher Asch Steingasse 27
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank. "

Nach einem arbe-itsreichen Leben verschied nach langer
Krankheit unsere gute -Mutter, Schwiegermutter, Oma, Ur-
oma und Tante

Magdalena Puhl
geb. Sieber

am Sonntag, den 18. Oktober 1970, wohlvorbereitet durch
die Tröstungen der hl. Kirche, im Alter von 91 Jahren.

8201 Wiesmühl/Alz, Waldweg 6 - fr. Asch, Spitzenstr. 1665

Anna Zahn, früher Asch
Marie Müller, früher Haslau

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied im Alter von
84 Jahren am 14. Oktober meine liebe Gattin, unsere
gute Mutter, Großmutter, Schwiegermutter und Schwester

 Frau Emma Schläger
geb. Rödel

ln stiller Trauer:
.lohann Schläger Elisabeth Wunderlich
Gertrud Mittmann,geb. Schläger Frieda März
Günther Mittmann Theodor Christianus
Christine Mittmann nebst allen Verwandten
Wir beerdigten die teure Verstorbene am 19. Oktober auf
dem Neckarsulmer Friedhof.
7107 Neckarsulm ll, Geschw.-Scholl-Weg 44
früher Neuberg, Kreis Asch

Plötzlich und unerwartet ist mein lieber Mann, mein guter
Pflegevater, unser lieber Opa, Schwager und Onkel, Herr

Hermann Wunderlich
Schlosser und Schneídermeister í. R.

am 22. Oktober im Alter von 77 Jahren von uns gegangen.
ln stiller Trauer:
Elise Wunderlich, geb. Biedermann
Familie Helmut Blank, Kiel
und alle Angehörigen

6712 Bob-enheim-Boxheim 2, Otto-Karch-Straße 18
früher.Grün bei Asch V
Für erwiesene und noch .zugedachte Anteilnahme danken
wir herzlich. '
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